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Dienstag, den 18. Jannar 1927 

Reichsregierung. 
Die Volkspartei gegen die große Koalition. 

Der geſchäftsführende Reichskanzler Dr. Marx empfing am 
Montagnachmittag um Uhr den Vorſitzenden der Fraktion der 

Deutſchen Volkspartei Dr. Scholz und um 5 Uhr die Vorſitzen⸗ 
den der demokratiſchen Fraktion Koch und Erkelenz. Die Be⸗ 
ſprechungen erſtreckten ſich zunächſt nur auf ſachliche Fragen. 
Perſonenfragen ſind noch nicht erörtert worden. 

Nach dem Empfang der demotratiſchen Parteiſührer empfing 

der Reichskanzler den Abg. Müller⸗Franken als Vertreter der 

jozialdemokratiſchen Fraktion. Der Reichskanzler teilte Herrn 
Müller⸗Franten mit, daß die Deutſche Volkspartei nicht zur 
Großen Koalition bereit ſei. Auf die Frage des Abg. Müller⸗ 
Franten, ob die Parteien, die eine Minderheitsregiernng bil⸗ 

den wollen, auf eine Unterſtübung von links ohne Neutralität 
des Kabinetts nach beiden Seiten einzugehen bereit ſeien, er⸗ 
widerte ver Reichskanzler, daß das Zentrum dazu bereit ſei, 

er aber noch nicht wiſſe, wie die Deutſche Volkspartei zu dieſer 
Frage ſtehe. 

Die am Montag abgehaltene Sitzung des Vorſtandes der 

voltsparteilichen Reichstagsfraktion dauerte zwer Stunden. An⸗ 

ſchließend wurde folgende Mitteilung veröffentlicht: 

„In der Sitzung des Vorſtandes der Reichstagsfraktion der 

Deutſchen Volkspartei vom 17. Januar berichtete Reichswirt⸗ 

ſchaftsminiſter Dr. Curtius über ſeine Verhandlungen zur 

Herbeiführung einer Regierungstkoalition. Der Vorſtand ſprach 

Dr. Curtius einmütig Dank und Anerkennung für ſeine Be⸗ 

mühungen aus und billigte die von ihm unternommenen 

Schritte. Er bedauerte, daß dieſe Verhandlungen vorzeitig 

zum Scheitern gebracht worden ſind.“ 

Der Vorſtand ſah in Erwartung der Vorſchläge des Reichs⸗ 

kanzlers Marx von weiteren Beſchlüſſen zur Lage ab. 

  

Geßler und der General Reinhardt. 
Der Antwortbrief an Koch. 

Zu der Affäre des Generals Réinhardt erſahren wir, daß 

am heutigen Tage der Abg. Koch, der Führer der Demo⸗ 
traten, den Autwortbrief des Generals Reinhardt bzw. des 

Reichswehrminiſters Dr. Geßler veröffentlichen wird, Wie 

jetzt jchon geſagt werden kann, hat ſich herausgeſtellt, daß 

Dr. Geßler den Artikel des Generals Reinhardt in der 
„Deutſchen Allgemeinen itung“, der bekautlich beleidi⸗ 

gende und unwahre Ang⸗ gegen die Führer der Demo⸗ 

kraten enthielt, vor dem Erſcheinen gekannt hat. 

  

   

  

Die ſüchſiſchen Altſozialiſten als Gefolgsknechte der 
Deutſchnatienalen. 

Der fächſiſche Miniſterpräſident Heldt hat einem Teil der 

ſächſiſchen Preſſe eine Berichtigung zuſtellen laſſen, in der es 

heißt, daß ihm von beſtimmten Zuſicherungen an die deutſch⸗ 

nationale Landtagsfraktion über den Rücktritt ſeiner Regierung 
Uſw. „nicht das geringſte bekannt“ iſt. 

Dazu ſchreibt der Soz. Preſſedienſt: Wir haben keinen An⸗ 

laß, die Richtigkeit dieſfer Behanptung anzuzweifeln. Aber da⸗ 

durch geſtaitet ſich die Sache ſür die As2 PS. keineswegs gün⸗ 

ſtiger, ſondorn ehber ſchlimmer. Feſt iteht, daß die Zugeſtänd⸗ 

niſſe an die deutſchnationale Landtagsfraktion nicht nur münd⸗ 

lich, ſondern ſogar ſchriftlich fixiert wurden und das betreffende 

Schriftſtück hinter dem Rücken der ASPS. von ſämtlichen 

bürgerlichen Regterungsparteien unterzeichnet worden iſt. Man 

hat bisber nicht gehört, daß die ASPS. oder ihre Miniſter aus 

dicſer Illoyalität in Form eines unglaublichen Betruges 

irgendwelche Konſequenzen gezogen hätten. In der Praxis 

bedeutet das nichts anderes, als daß ſich die Altſozialiſten mit 

den Zuficherungen der bürgerlichen Regierungsparteien an die 

deutſchnationale Landtagsfraktion zwar nicht öffentlich, aber 

ſtillſchweigend abgefunden haben, trotzdem ſie in unerhörter 

Weiſe hinter das Licht geführt worden ſind. Das iſt in ieder 

Hinſicht bezeichnend genug! 

Schulkonflikt in Oberſchleſien. 
Im Mai vorigen Jahres waren für die deutſchen Minder⸗ 

beitsſchulen in Polniſch⸗Oberſchleſien an 10 000 neue, Anmel⸗ 

dungen abgegeben worden. Rach dem Genſer Abkommen zwi⸗ 

ſchen Deutſchland und Polen, das auch die Rechtslage der 

beiderſeitigen Minderheiten in Oberſchleſien regelt, ſind zur 

Abgabe dieſer Erklärungen die Erziehungsberechtigten der 

Kinder befugt, während die Erklärungen ſelbſt bindend ſind 

und auch nicht nachgeprüft werden dürfen. Trotzvem hatten die 

polniſchen Behörden ein Nachprüfungsverfahren eingeleitet und 

eiwa 8000 dieſer Anmeldungen für ungültig erklärt. Darauf⸗ 

hin führte der „Deutſche Volksbund in Polniſch⸗Oberſchleſien 

als die berufene Minderheitenorganiſation bei dem Präſidenten 

der Gemiſchten Kommiſſion, die im Namen des Völkerbundes 

die Ausführung des Genfer Abtommens überwacht, Be⸗ 

ſchwerde. Nach einem ſehr eingehenden, Prüfungsverfahren hat 

der Präſident dieſer Kommiſſion, der Schweizer Calonder, am 

15. Dezember vorigen Jahres der deutſchen Beſchwerde in 

vollem Umfange recht gegeben. Die polniſche Wojewodſchaft in 

Kattowitz hat aber vor wenigen Tagen die Anerkennung dieſer 

Entſcheidung abgelehnt. ů 

Daß eine polniſche Behörde die Inſtruktion der Regierung 

erhält — denn natürlich hat die Wojewodſchaft in Kattowiß 

bei ihrer Ablehnung nur im Auftrage von Warſchau gehandelt 

— eine umparteiiſche ſchiedsrichterliche Entſcheidung abzuleh⸗ 

nen, noch dazu wenn ſie von einer wegen ihrer juriſtiſchen Er⸗ 

  

jahrung ebenſo wie wegen ihrer Unparteilichteit gleich ange⸗   

ſehenen Perſönlichkeit ausgeht wie dem Präſiventen Calonder, 
iſt ſehr überraſchend. Es deutet auf eine ſehr bedeukliche 

Kampfeinſtellung gegen die, Minderheiten wie gegen die ſchieds⸗ 

richterlichen Beſugniſſe des Völkerbundes hin. 
Der weitere Rechtsweg iſt nun der, daß ver „Deutſche 

Vollsbund“ als Kläger den endgültigen Entſcheid des Völter⸗ 

bundes anrufen muß, d. h. die nächſte Seſſton des Völkerbunds⸗ 

rales im März wird ſich mit dieſer Frage befaſſen müſſen, Die 

Eniſcheidung auch dieſer übergeordneten Inſtanz iſt bei ver 

klaren Rechtslage kaum zweifelhaft. Aber was geſchleht in⸗ 
zwiſchen mit den betroffenen Deutſchen in Nolniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien? Schou liegen eine Reihe von Fällen widerrechtlicher 

Beſtrafungen von Eltern vor, die ihre Kinder nicht in polniſche 

i8. Sahrgang 
     

   

  

für An zgeligen⸗Annahme, Zeitüngs⸗ 2 
ibeſtellung and DruükPachen 3290; ů 

  

Schulen ſchicken wollten, und zahlreiche deutſche Kinder ſind 
ohne jeden Unterricht. Sind das alles Beweiſe für die lühne 
Behauptung Zaleſtis, Polen ſei der friedlichſte Staat der Welt? 

Loebes Beſuch in Warſchan. 
Der Präſident des Deutſchen Reichstages Gen. Loebe traj 

geſtern in Warſchau, aus Lodz kommend, in Begleitung des 
Sejmabgeordneten und Mitgliedes der Deutſchen Vereinigung 
Zerbe ein. Am Bahnhof wurde Präſident Gen. Loebe vom 
deutſchen Geſandten in Warſchau Rauſcher begrüßt. 

Nach einem Beſuch in der, deutſchen Geſandiſchaft und kurzer 
Beſichtigung der Stadt traf der veutſche Reichsiagspräſident 
um i Uühr im Seimgebäudc ein, wo er dem Seimmarſchall 
Ratal und dem Senatsmarſchall Trampczynſti einen Beſuch 
abſtaitete, Hierauf wurde er von, Klub der Sozialiſtiſchen 
Partei Poleus mit einem Frühſtück bewirtet. Ferner erſchien 
er im Klub der parlamentariſchen Verichterſtatter, von wo aus 
er ſich zu einem Diner nach der deutſchen Geſandtſchaft begab. 
Des Abends reiſte Gen. Loebe wieder nach Verlin ab. 

  

  

Das Duell Poincaré- Briand. 
Um die Mäumung des Aheinlandes. 

Weunn auch mit dem Beſchluß des letzten Kabinettsrates 
die Debatte über die auswärtige Polltiſt und die Kriſe 
Poincaré⸗Brland vorläufig beigelegt ſchien, ſo erht die 
Polemtk in der Preſſe für oder gegen Briand weiter und 

ſcheint in den nächſten Tagen heftiger als je wieder aufzu⸗ 

leben. Die Kommiſſionen des Auswärtigen von Kammer 
und Senat haben den ausdrücklichen Wunſch geäußert, ein 

Expoſé Briaunds über ſeine Politik zu hören. Briand wird 

am Mittwoch vor der einen und einige Tage ſpäter vor der 

anderen erſcheinen. Man gewinnt aber den Eindruck, daß 

es ſchwer ſein wird, die Ausſprache auf dieſes Expoſé zu 

beſchränken und dem Wunſche zahlreicher parlamentariſcher 

Kreiſe nach einer Generaldebatte aus dem Wege zu gehen. 

Trotzdem geben Poincaré und einige ſeiner Miniſter 

ihren Widerſtand nicht auf und wollen nach wie vor von 

einer Generaldebatte nichts wiſſen, die die gegenwärtige 

parlamentariſche Mehrheit der Regierung einer ſtarken Be⸗ 

laſtungsprobe, ja vielleicht vor aller Welt den außenpoliti⸗ 

ſchen, innerhalb des „Kaoinetts der nattonalen, Einheit“ be⸗ 

ſtehenden Gegenſatz zutäge treten ließen. Die Frage der 

Notwendigkeit einer ſolchen Generaldebatte wird deshalb 
am Dienstag noch einmal vom Miniſterrat erörtert werden. 

Man darf geſpannt ſein, ob es Poincaré taiſächlich gelingen 

wird, ſeinem Anßenminiſter zu unterfagen, die Debatte vor 

das Parlament zu tragen und dieſes gleichzeitig in ſeinem 

nreigenſten Recht zu beſchneiden. 

Die Rechte hat die Rheinlandfrage herausgegriffen aus der 

Erkenntnis heraus, daß Briands Außenpolitir in dieſem Punkt 

am verwundbarſten iſt, weil dieſer verſäumt hat, die öffentliche 

Meinung rechtzeitig auf die logiſchen, Konſequenzen der Politit 

von Locarno und Thoiry vorzubereiten. Der von den Natio⸗ 

naliſten aller Memehr uunhd gegen Briand konzentriſch geſührte 

Angriff hat nunmehr auch die Kräfte der Linken und mit ihnen 

alle diejenigen Kräfte, die in einer deutſch⸗franzöſiſchen An⸗ 

näherung die unerläßliche Baſis einer Politik der Friedens⸗ 

ſicherung ſehen, bei deuen aber bisher ver gute Wille Mieeh⸗ 

geweſen iſt als der Mut zum Belenatnis, und die politiſche 

Aktivität auf den Plan gerufen und ſie gezwungen, offen und 

unzweideutig Farbe zu bekennen. 

So ſehr man ſich auch davor hüten muß, dieſer rein inner⸗ 

politiſchen und niehr theoretiſchen als praͤktiſchen Kontroverſe 

eine akute Vedeutung beizumeſſen, ſo hat ſie doch den großen 

Vorteil, daß ſie das Kernproblem der. deutſch⸗franzöſiſchen Be⸗ 

ziehungen, um das in Frankreich die Vorkämpfer, der Ver⸗ 

frändigungspolitik bisher mit allzu großer Vorſicht herum⸗ 

gegangen ſind, endlich zur offenen Diskuſſion geſtellt hat. 

  

  

Der alte Kriſenherd Valkan. 
In den letzten Tagen beſchäſtigen ſich vie bulgariſchen Zei⸗ 

tungen iu auffallend ſtartem Maße mit den Möglichleiten und 

Ansſichten einer Annäherung mit Südſlavien. Die, Linkspreſſe 

betont, daß in ihren Reihen der Verſtündigungswille durchaus 

ernſt und aufrichlig ſei und die Regierungen der beiden Län⸗ 

der endlich Miltel und Wege ſinden müßten, die letzten Hinder⸗ 

niſſe zu befeitigen. Der alte, Haß, der bei den unentwegten 

Nationaliſten hüben wie drüben trotz mancherlei künſtlicher 

Werbcleitpenuen nach wie vor weiter wuchere, müſſe begraben 

werden, wenn nicht das daraus entiſtehende Unheil beide Teile 

ins Verderben ziehe ſolle. Andererſeits werden Südſlavien 

keine Vorwürfe dahin erſpert, daß lediglich ſeine chauviniſtiſt 

Politit und ſeine kalte Schulter, vie es vor drei bis ſechs Jai 

ren gezeigt habe, Schuld daran trüge, wenn unter dem dama⸗ 

ligen verſtändigungsberetten bulgariſchen Linksregime keine 

Einigung zuſtande gekommen wäre. Jede reale Politik verlange 

Opfer, alich von ſeiten des ſich ſtärter fühlenden Teiles. Wenn 

geute Belgrad nach ſeiner Hedrängung durch den italieniſchen, 

Imperialismus nach freundſchaftlichen Beziehungen mit Bul⸗ 

garien Ausſchau halte, wäre es an der Zeit, ſeine Rolle als 
Siegerſtaat zu vergeſſen. 

Anders und wenig verſöhnlich lautet die Sprache der Re⸗ 

glerungs⸗ und Rechtsblätter. Ihren Hintermännern iſt zweifel⸗ 

los der Vorſtoß des Faſchismus auf den Ballan und die be⸗ 
orohte Lage Südflaviens mehr als erwünſcht geklommen. Von 

dem verſchiedentlich vom Außenminiſter Bouroff unterſtrichenen 

Friedens⸗ und Verſtändigungswillen der Regierung mit den 

nördlichen Nachbarn hebt ſich ſtart die Haltung ihrer Preſſe ab. 

So ſchreibt „Slovo“: Solauge die Ungerechtigkeiten zwiſchen 

den Balkanvöltern andauern, ſolange die Verhältniſſe von 

räuberiſchen Wünſchen des einen gegen der anderen. diktiert 

ſind und die Minderheiten (gemeint iſt Macedonien. D. Red.) 

terroriſiert und entnationaliſiert werden, iſt Bulgarien gezwun⸗ 

gen, den Schutz ſeiner FuehtKen dort zu ſuchen, wo es ihn 

findet, Bulgarien braucht jetzt keine einzelnen Verſtändigungen 

zum Schutz ſeines Rechts, beſonders braucht es keinen Freund⸗ 

ſchaftsbund unter der Flagge der ſogenannten nicht exiſtieren⸗ 

den Balkanſolidarität, die ihm die wertvollen Sympathien 

anderer Staaten verſcherzen würde. 

Die jetztigen nationaliſtiſchen Machthaber Bulgariens glau⸗ 

ben dieſe überhebliche Sprache, wie ſie bisher nur Südſlavien 

anwandte, neuerdings zweifellos nur führen zu können, weil 

ſie beſtimmte Großmächte hinter ſich wiſſen. voß aller Ab⸗ 

leugnungsverſuche wird täglich olſenſichtlicher daß Sofia is 

die Fahrtrinne des Faſchismus hineinſteuert und Anlehnung 

an Rom ſucht. 

  

Polens innere Lage. 
Pilfadſti zwiſchen Renktion und Demokratie. 

Vom Abg. Dr. Hermann Diamand⸗Warſchau. 

Die Mairevolution Pilſudſkis hat allgemein enttäuſcht. 

Keine der Hoffnungen, denen ſich die Faſchiſten, die Kommu⸗ 

niſten und ſelbſt die Sozialiſten hingegeben haben, iſt in Er⸗ 

füllung gegangen. ů 

Pilſudſki iſt weder Muſſolini, noch Lenin, noch ein So⸗ 

zialiſtenführer, er iſt eben Pilſudſki, ein Produkt beſonderer, 

polniſcher, ſozialer und politiſcher Verhältniſſe. 

hender befindet ſich in einer ſeine Exiſtenz ſtändig be⸗ 

drohenden geographiſchen Lage; es greuzt hundertc Kilo⸗ 

meter weit an große Staaten, die ſeine Grenzen nicht aner⸗ 

kennen und nur widerwillig dulden. Pilſudſki verhält ſich 

peſſimiſtiſch gegenüber dem europäiſchen Pazifismus, er 

traut den Allianzen wenig und dem Landfrieden gar nicht; 

er möchte ein militäriſch ſtarkes, politiſch Und'ſozial nicht zer⸗ 

klüftetes Polen haben. Dieſen Zweck erſtrebte ſeine Revo⸗ 

lution und erſtrebt ſeine Politik. Nun iſt aber Polen poli⸗ 

tiſch und ſozial, wie übrigens alle Staaten der Welt. nicht 

einheitlich. Die verſchiedenen Krä'te können nicht ohne Ge⸗ 

walt niedergehalten werden; der militäriſche Ausbau ſtellt 

Anſprüche an die Staatsfinanzen, denen ein, wirtſchaftlich 

mäun auf der Höhe ſtehendes Land nur ſchwer entſprechen 
ann. 

Die Warſchauer Arbeiterſchaft hat an der Pilſudikiſchen 

Militärrevolution mit der Waffe in der Hand lebhaften 

Auteil genommen; die Eiſenbahner des ganzen Landes 

haben durch entſprechende Behandlung des Zugverkehrs den 

Sieg Pilſubskis herbeigeführt, ſie erhofften aber für den 
Fall des Sieges eine ſoziale und wirtſchaftliche Beſſerung 

ihrer Lage. Sie ſind keine, Militariſten und erwarteten 

nach dem Siege eine Abrüſtung, eine Verminderung der 

Militärkoſten. Dieie Forderungen aber können bei den Be⸗ 

  

  

ſtrebungen Pilſudſkis nach einer Klaſſenharmonie nicht er⸗ 

füllt werden. 

Befriedigt iſt die landwirtſchaftliche Bevölkerung, die die 

gewaltige Preisſteigerung der, landwirtſchafſtlichen Produkte 

mit dem Siege Pilſudſkis in Verbindung bringt. 

Logiſch ſucht Pilſudſki die Extreme beider ſozialen Rich⸗ 

tungen niederzuhalten. Er bekämpft die extremen Nationa⸗ 

liſten und die ſozial reaktionären Elemente, aber er ſucht 

den gemäßigten Grundbeſitz, den einſichtigeren Großkapita⸗ 

lismus für ſich zu gewinnen. Es werden Beſtrebungen 

ſichtbar, die Ärbeiterſchaft für eine nichtſozialiſtiſche politiſche 

und Gewerkſchaftsbewegung zu gewinnen, ein Beſtreben, 

das, bisher erfolglos geblieben iſt. 

Die polniſche Reaktion, die vieles mit den Methoden der 

Pilſudfti⸗Regierung gemein hat, die — wenn auch zu weiter⸗ 

gehenden Zwecken — den Parlamentarismus beſchränten, die 

Preß⸗ und Redeſreiheit aufheben, das Wennentgn Wahlrecht 

verfälſchen, die ganze Macht für die beſitzenden Klaſſen zurück⸗ 

erobern möchte, ſucht nnauffällig den Einfluß Pilſudſtis in der 

Armee einzuſchränken und organiſiert gleichzeitig eine eigene 

Kampforganiſation, eine faſchiſtiſche AÄrmee. die unter den 

Studenten, den Klerikalen in den Städten und den reaktio⸗ 

nären Bauern Auh⸗ — ů 

Das neue Regim⸗ der Reaktion ihr Geſchäft. Sie 

iſt der Verantwortung für beſtebende Mißſtände enthyben, ſie 

erreicht ihr Ziel der Veſchräntungen der bürgerlichen Freiheit, 

der Herabſetzung des Parlamentarismus, der Spaltung der 

Demolratie — ohne die Verantwortung zu tragen und ohne 

ven onpoſitionellen Standpunkt zu verlaſſen. Im Parlamen 

tann die Regierung in ihren reaknonären Maßregeln immer 

  

    
   

         



auf bie Stimmen der von ithr beſehdeten Nationaldemokraten 
mit Gewißheit rechnen. ů 

Die Lage der Demolratic in Polen und es ſcheint, daß die 
Gozlaliſtiſche Partei die einzige neunenswerte demokratiſche 
Partei in Polen iſt, geſtaltet ſich unter dieſen Verhältniſſen 
äußerſt ſchwierig. Ter Kampf Milſudſkis mit der extremen 
Nealtion ſtumpft rienuih die Waffen der [ozialiſtiſchen 
Oppoſtiion ab, eine gründliche Niedertage Pil udſtis — nach⸗ 
dem es ihm gelungen iſt, vie Demokratie zu ſchwächen und, zu 
ſpreugen —, wäre der Sieg der ertremen Reaktton, Ein Zu⸗ 
ſammenwirten mit Pilſudſti iſt ausgeſchloſſen durch ſeine av⸗ 
ſolutlſtiſchen Methoden: ein ſolches Zuſammengehen ſcheint 
auch Pilſudfti nicht erwünſcht, da es ihn in ſeiner Vewegungs⸗ 
freiheit beſchränten, würve. Es ſinv auch aus ſeiner Umgebung 
Elemeute ausgeſchloſſen, welche die Elauung hätten, ſich eine 
einene Meinung zu bilden und ſchon gar ſie derjenlgen des 
Marſchallpremiers enigegenzuſetzen. ů 

Fiir die Gefahr einer Politit, veren ganzer Inhals die 
Eiuſicht und Nattraſt eines einzigen Mannes iſt, ſehlt den 
Pilfudſti⸗Leuten jede Einſicht. Wenn ſie auch auf das Clück 
Pilfudjtis ſchwören, das jeden Mißerfolg ausſchließt, ſo ſollten 
ſie voch ſich der Einſicht nicht verſchließen, vpaß in dem, Nugen⸗ 
blick des Verſageus der phyſiſchen Kräfte Pilſudſis Polen ohne 
GS eüWez euiſchlußbereite, taiträſtige Orvaniſation daſteht. 
Es fehlt den Leuten au Verſtänduls ſür die Wotwendigkelt 
eines Faktors der Stetigkeit in vder ſtaatlichen Führung. 

Weunn man auch das Regime Pilſudſki nicht als reaktionär 
in der landläufigen Vedeutung des Wortes nennen kann, ſo 
muß man doch zugeben, daß es eine gejahrvolle Unterbrechung 
in der ſozialen und politiſchen Entwicklung Polens bedeutet. 

Die Maſſenverhaſtungen in Polen. 
Geſtern abend iſt auch noch der der weißruſſiſchen Hromada 

angehörende Sejmabgcordnete Miotla verhaftet worden, ſo vaß 
bei alle vier den päarlamentariſchen Klub der Hromada bilden⸗ 
den Abgeordneten und als fünfter ein Abgeordneter der unab⸗ 
hängiſen Vauernpqptei ſeſtagenommen wurden. Der Sejm⸗ 
marſchall hat neuerlich an den Juſtizmintſter ein Schreiben ge⸗ 
richtet, worin er darauf aufmerkſam macht, daß die Tatſache der 
um 2ʃ Stunden ſpäter erfolgten Verhaſtung der zwei Abge⸗ 
ordneten Miotla unvd Holowacz gewiſſe Zweifel auflommen 
lafſen müſſe, ob ſie tatſächlich auf friſcher Tat ertappt worden 
ſeien. Der Seimmarſchall bittet deshalb um Mitteilung, ob es 
ſich bei der Verhaftung der beiden genannten Abgeordneten um 
das gleiche oder um ein anderes Vergehen handelt. 

Inzwiſchen nehmen die Verhaftungen in ganz Polen noch 
immer ihren Fortgang. Sie richten ſich nicht nur gegen Weiß⸗ 
ruſfen, ſondern auch gegen Kommuniſten. So wurden geſtern 
in Warſchaun und Kralau umfangreiche Verhaftungen vorge⸗ 
nommen. Auf dem Gebiet der Wojewodſchaft Wilna beläuft ſich 
die Anzahl der verhaſteten Mitglieder und Anhänder der weiß⸗ 
ruſſiſchen Hromoda altf ungefähr 300 Perſonen. 

* 

Stuatsbndget und Heeresausgaben in Polen. 
Nachdem die Budgetkommiſſion des Seims nunmehr das 

Staatsbudget für das Jahr 1027/8 angenommen hat, wird 
der Sejm es zu beſtätigen haben. Die Ausgaben ſind um 
120 Mill. Zloty höher als im vergangenen Jahre, was auf 
die Militärausgaben zurückzuführen iſt. Dabei iſt zu be⸗ 
merken, daß das Kriegsminiſterium auf die außerordent⸗ 
lichen Krebite bereits verzichtet hat. Außerdem wird der 
Sejm ſich mit etwa 50 der Regierung zugegangenen Reſolu⸗ 
tionen zu befaſſen haben. Darunter befindet ſich u. a. die 
Forderung auf Einbringung eines Geſetzes über die Gleich⸗ 
berechtigung aller Staatsbürger. 

Die vielen in der polntſchen Preſſe neuerdings wieder⸗ 
gegebenen Gerüchte über die bevorſtehende Aufnahme von 
Ahleiheverhandlungen werden von der offiziöſen „Ajeneja 
Wſchodnia“ als unzutrefſend dementiert. In Neuyork ſtehe 
man Anleibeplänen abiehnend gegenüber, weil man mit 
früheren polniſchen Obligationen und auch mit der Dillon⸗ 
Anleihe ſehr ſchlechte Erfahrnngen gemacht habe. Die „Ajeneja 
Wſchodnia“ warnt vor den in Polen aufgetauchten zweifel⸗ 
hbaften Agenten, die mit allerlei Anleiheangeboten auftreten. 
Es werde noch geräaume Zeit vergehen bis Polen eine An⸗ 
leihe im Auslande werde aufnehmen können. 

  

  

Antiſaſchiſtiſches Attentat. In der Näbc des italieniſchen 
Kunſnlates in Neuyork iſt geſtern eine Bombe explodiert. 
Im Zuſammenhang mit der Bombenexploſion wurden 
geſtern zwei Täter verhaftet. Wie ſich herausſtellte, ſind die 

beiden Perhafteten Maler. Der eine von tönen ſoll geſtan⸗ 
den habkn, den Bombenanſchlag als Porteſt gegen Muſſolini 
und deſſen Haltung gegenüber der Arbeiterſchaft im allge⸗ 
Dacenn und den Malern insbeſondere unternommen zu 
haben. 

Her Befreiungskaupf hut begonnen! 
„Stahlhelm“ mobilifiert gegen „Iungdeutſchen Orben“. 

Der „Stahlhelm“ macht augenblicklich eine tiefgreifende 
Führertriſe durch. Nicht meniger als vier Parteien ſtreiten 
ſich lüber die politiſchen Richtlinten, die der unpolitiſche 
„Slahlhelm“ in Zulunſt zu befalgen hat. Da iſt der ſchon 
jaſt verdrängte gemäßigte Gründer des „Stahlhelm“ 
Seldle, da iſt der ebenfalls nicht mehr genehime radikale 
Nationaliſt Franke, da ſind der eben erſt arrivierte aber 
auch ſchon, desavoulerte Kapitän Ehrhardt und der un⸗ 
vermeldliche Oberſtleutnaut Düſterberg aus Halle., Die⸗ 
lem Düſterberg, der ja ſtets ein lebhaftes Intereiſe für 
„Aktivität“ und „Altivuen“ au den Tag gelegt hat, und der 
ſeinerzeit durch ſein geichmackvolles Anti⸗Stockverbot⸗Tele⸗ 
gramm ſelhſt dem deutſchnationalen Innenminiſter Schiele 
peinvolle Stunden der Verlegenheit bexeitete, ſcheint der 
bäusliche Kleintrieg nicht zu genügen. Sein Ehrgeiz geht 
weiter. Und da auch ihm ein friſch⸗fromm⸗fröhlicher Krien 
mit dem „Erzfeind“ an der Elblinie nicht ganz ſtatthaft zu 
ſein und ihm die Luſt an Antimarxiſtenhatz und Staats⸗ 
ſtürzlertum, ſeit Schieles Zeiten etwas vergangen zu ſein 
ſcheint, mobiliſtert er ſeine Mannen gegen den „Fung⸗ 
deulſchen Orden“. Mit dem Munde natürlich nur und 
den bei ihm beliebten Mitieln. Das will ſich nun der 
„Jungdeutſche Orden“ ebenſowenig gefallen laſſen, wie es 
ſeinerzett die „Marxiſten“ und Republikaner getan haben. 
Die Ordensleitung erläßt deshalb an die Mitglieder einen 
Aufruf, in dem es heißt: 

Wir verſagen es uns vorläufig, näher auf ſeine Aus⸗ 
führunſen einzugehen, erklären jedoch, daß die von Herrn 
Düſterberg gemachten Angaben teils der Wahrheit wider⸗ 
ſprechen, teils durch die Art ihrer Faſſung einen falſchen 
Eindruck in der Oeifentlichkeit erwecken müſſen. Herr 
Düſterberg hat nachträglich erklärt, daß er ſeine Aus⸗ 
flhrungen nicht als „Stahlhelm“⸗Bundesvorſitzender, ſon⸗ 
dern als Vorſitzender des Landesverbandes Mitteldeutſch⸗ 
land des „Stahlhelm“ gemacht habe. Auch dieſe Erklärung 
Githält Unrichtigteiten und Beleidigungen. Bedauer⸗ 
licherweiſe hat das Vorgehen des Herrn Düſterberg bereits 
dazu geführt, daß Angehörige des „Stahlhelm“ ſich an dem 
Verſuch der Störnng der fungdeutſchen Kundgebung in 
Leipzig am 11. Januar beteiligt haben. Herr Tüſterberg 
trägt die Verantwortung dafür, daß erſtmalig innerhalb 
der nationalen Bewegung politiſche Meinungsverſchieden⸗ 
heiten blutia ausgetragen wurden. 
Die Ordensleitung bricht deshalb jede Beziehung und 

jeden Verkehr mit dem „Stahlhelm“ ab, und erläßt an die 
Ordensbrüder entſprechende Auweiſungen. Bezeichnend, 
daß dabei Warnungen vor Provokationen und gewaltfamen 
Dis Orben ſtößen mit dem „Stahlhelm“ eine Rolle ſpielen. 

te Ordensleitung kennt offenbar ihre Freunde vom „Stabl⸗ 
helm“. Das dürfte Herrn Düſterberg aber wohl kaum daran 

  

hindern, über Vergewaltiguna und blutigen 
Terror der anderen zu jammern, wenn es gelegentlich 
einmal Senge ſetzt. Die „Befreiungskriege“ des Herrn 
Düſterberg pflenen immer mit dieſer Melodle zu enden. 

Die Lage in Schanghai. 
„Chicago Tribune“ meldet aus Schanghai: Die internatio⸗ 

nale Niederlaſſung von Schanghai hat geſtern die Mächte er⸗ 
ſucht, eine ſofort verſügbare Landſtreitmacht von 4000 Mann 
(2000 Engländer, 1000 Japaner, 1000 Amerikaner) bereitzu⸗ 
halten ais erſte Maßnahme, um einen chineſiſchen Verſuch, die 
Ereigniſſe von Hankau in Schanghai zu wiederholen, unmöglich 
zu machen. Falls chineſtſcherſeits mit Waffengewalt gegen die 
Konzeſſion vorgegangen werden ſollte, würde nach Anſicht mili⸗ 
täriſcher Sachverſtändiger eine Streitmacht von 25 000 Mann 
in voller Kriégsausrüſtung notntendig ſein. 

Zu den Unruhen in Mexiko. Wie aus der Stadt Mexiko ge⸗ 
meldet wird, hat das Kriegsminiſterium die Abſendung von 
Truppenverſtärtungen nach dem Staate Jalisco angeordnet, 
nachdem Meldungen eingetroffen ſeien, daß der „katholiſche 
Aufſtand“ vort einen ernſteren Umfang angenommen habe. Es 
wird behauptet, der Erzbiſchof Jimenez von Guadalajara ſtehe 
perſönlich an der Spitze einer aus 500 Mann beſtehenden Ab⸗ 
teilung von Aufſtändiſchen. 

  

Neues vom Barmat⸗Prozeß. 
Das Kreditgebaren der Preußiſchen Staatsbank. 

Am vierten Verhandlungstag des Barmat⸗Prozeſſes er⸗ 
klärte Julius Barmat noch einmal, daß er mit 30 000 Gul⸗ 
den, 10%0 engliſchen Pfunden und 30 000 Dollar nach 
Deutſchland gekommen ſei und dieſe Deviſen im Safé des 
Hotels Briſtol untergebracht habe. Bei dieſen Geldern 
habe ſich um keine Kredite gehandelt. Die holländiſchen 
Geſchäftsbücher habe er bisher nicht vorlegen können, weil 
dieſer Verſuch an der Weigerung der holländiſchen Stener⸗ 
behörde ſcheiterte. 

Im übrigen drehte ſich die Verhaudlung um das Kredit⸗ 
gebaren der Preußiſchen Staatsbank. Geheimrat Dr. 
Hellwig hob die großen Unklarheiten über die grundlegenden 
Beſtimungen der Staatsbank hervor, die auf einer Kabi⸗ 
nettsorder Friedrichs des Großen aus dem Jahre 1772 ſta 
men. Der Vorüvende teilt mit, daß er über die Beſtimmun⸗ 
gen der Dienſtvorſchriften und des Geſchäftsbetriebes alle 
fühernden Vreamten vom Präſidenten angeſangen vernehmen 

    
    

    

werde. Dann wurde die Entwicklung der Kredite an die 
Amexina erörtert. Dieſe begannen mit 10000 Rentenmark 
am 3,. Nopmber, 1923. Bereits bis Mitte Januar 1924 

en es 1,6 Millionen Rentenmark geworden. Am W. 
waren die Kredite anf uö Millionen Mark angeſchwol⸗ 
An Zinſen wurden i8 Prozent monatlich, ſpäter 15 

Prozent, berechnet. Dr. Hellwig erklärte, bei den Zuſaßz⸗ 
trediten habe es ſich zum Teil um tägliche Gelder gehandelt. 
Er habe erſt jetzt erfahren, daß dieſe käglichen Gelder blaney 
gegeben worden jeien. Von wem, das wiſſe er nicht. Der 
Angetlagte Kleuſke erklärte, dieſe Gelder (eien telephoniſch 
abgerufen worden, nielleicht bei Geheimrat Dr. Rühe. Eine 
Eſſeltendeckung ſei nic verlangt worden. Der ſachverſtän⸗ 
dige Bücherreviſor verſichert, aus den Büchern der Amexima 

   

  

habe ſich wehßt feſtſtellen laſſen, welche Summen tägliche 
Gelder geweſen ſind. Inlius Barmat beſtreitet, daß der 
Amexima die Verpflichtung auferlegt worden ſei, die Kredite 
nur für Lebensmittelneſchäfte zu verwenden. 

Abſchluß der internationalen Demohratentagung. 
Geſtern wurde der internationale Kongreß der demokrati⸗ 

ſchen Parteien in Karlsruhe nach Annahme einer Reihe grund⸗ 
jätzlicher Forderungen zur Vorbereitung der Wirtſchaftsdemo⸗ 
kratte, varunter weitgehender MineitLei Abane Ser! Mebs 
geſetzliche Feſtlegung der Arbeitszeit, Anteilnahme der Arbei⸗ 
ter an der Wirtſchaftsführung und Aklienbeteiligung und fer⸗ 
ner nach Annahme einer Entſchließung für die Einheitsſchule 
geſchloſſen. Reichsinnenmmniſter Dr. Külz dankte, unter leb⸗ 
hafter Zuſtimmung der Anweſenden, der Kongreßleitung für 
ihre Geſchäftsführung und ſtellte mit Genugtunng ſeſt, daß die 
Verhandlungen getragen waren von dem Beſtreben, auf ven 
weſentlichſten Gebieten des Staats⸗ und Völkerlebens einander 
näher zu kommen. 

Die ZJahl der denutſchen Militärrentuer. Der R. 
arbeitsminiſter hat dem Reichstage eine Ueberſicht über 
Ergebniſſe der Kricasbeſchädigten und ſonſtigen Verfor⸗ 
gungsberechtigten vom Oktober 1926 überſandt. Dieſe ergab 
7336 567 Beſchädigte und 55 276 Kapitulanten, zuſammen alfo 
702 143 Verſorgungsberechtigte. Eine Zählung im Oktober 
1924 ergab 720 931 Beſchädigte und 50 Kapitulanten, zu⸗ 
jammen 771 859 Verſorgunasberechtiate. Nach der Ueber⸗ 
ſicht hat die Sahl der Rentenanträge zugenommen. 

Nachſpiel zum Tſcheka⸗Prozeß. Der 4. Strafſenat des 
Reichsgerichts verurteilte den Metallarbeiter Otto Klemm 
nus Berlin⸗Mariendorf, der angeklagt war, ſeinerzeit als 
Kurierleiter der K. P. D. der Mittelsmann zwiſchen Fel 
Neumann und dem Ruſſen Skoblewſki geweſen zu fein un 
ſich auch der Beihilfe an der Ermordung des Friſeurs 
Rauſch ſchuldig gemacht zu haben, wegen und Bocbe⸗ gegen 
LS? des Geſetzes zum Schuͤtze der Republik und Vorbereitung⸗ 
zum Hochverrat zu zwei Jahren 9 Monaten Feſtungshaft 
und 300 Mark Geldſtrafe. Drei Monate der Freiheitsſtrafe 
und die Geldſtraſe wurden angerechnet. Das Gericht hielt 
für erwieſen, daß Klemm Kurierleiter und Verbindungs⸗ 
mann zwiſchen der Parteileitung und dem Ruſſen Skoblewfki 
war, ſo daß ein beſonders ſchwerer Fall angenommen wer⸗ 
den müſſe. — Dieſem unerhörten Urteil braucht man nur die 
Behandlung des Hochverräters Lüttwitz gegenüberzuſtellen, um 
die Zuſtände in unſerer Juſtiz draſtiſch zu charakteriſieren. 
Auf der einen Seite trotz Amneſtie eine faſt endloſe Strafe, auf 
der anderen Seite nicht nur Amneſtie, ſondern auch noch Be⸗ 
lohnung durch Auszahlung einer jährlichen Prämie von rund 
17 000 Mark. So urteilen deutſche Richter! 

—————————————————————————————————.,————————— 
  

Die beiden Brüder. 
Von Claude Aveline. 

Vor nicht allzu langer Zeit lebte in der Stadt Valmort 
ein alter Mann, der zweimal beweibt geweſen war. Seine 
erſte Gattin hatte ihm einen Sohn geboren und war bald 
darauf unter großen Schmerzen geſtorben. Der Mann be⸗ 
trauerte ſie gar ſehr und heiratete ein zweites Mal, wie dies 
üblich iſt. Urnd auch die zweite Fran gebar ihm einen Sohn 
und ſtarb unter großen Schmerzen. Er betrauerte ſie we⸗ 
niger als die erſte und verehelichte ſich nicht wieder, denn 
er wollte ſeinen Kindern den Reſt ſeines Lebens widmen. 
Er war ein guter Vater. 

Die beiden Knaben wuchſen heran und nahmen an Kraft 
und Klugheit zu, erzogen und unterwieſen von weiſen und 
ſtreugen Lehrern, die der Vater mit Umſicht gewählt hatte. 

Der Vater aber freute ſich, denn er dachte: ich ſorgte für 
die Ehre meines Ramens, der auch der Name meiner Söhne 
lit, jetzt werden ſie ihm Ehre machen. 

„Meine Söhne,“ fragte er eines Tages, „glaubt ihr nicht, 
daß es an der Zeit wäre, einen Beruf zu ergreifen? Ihr 
lönnt dies ohne die geringſte Furcht tun. Kennt ihr doch die 
Dinge dieſer Welt jowie Kunſt und Wiſſenſchaft. Ihr werdet 
mit Verſtand einen Handel zu führen veritehen. Sucht euch 
aus, was euch am beſten behagt, und laßt mich dann euere 
Waͤhl wiſſen. Ich werde euch nach Kräften beiſteben.“ 

Nach einiger Zeit ſuchte der äiteſte Sohn den Vater auf; 
an ſeiner Scite ſchriit ein junges Mädchen mit kaſtanien⸗ 
braunen Angen und ſchwarzem Haar. Der Sohn ſprach: 

„Vater, ich möchte einen Glücksladen eröffnen.“ 
Der Vater erwiderte: 
„So iſt es recht. Aber mit wem zuſammen, mein Sohn, 

willſt du den Glückskaden führen?“ 
Und der Sohn entgeguete: 
„Vater, mit dieſer Jungfrau, die meine Gejährtin wer⸗ 

den ſoll. 
Nachdem der Vater das junge Mädchen befragt hatte, 

ahm er es als Schmiegertochter an. Dann begab er ſich 
mit ſeinem Sohn in die Stadt, um einen geeigneten und gaut 
gelegenen Laden zu fuchen. Er wählte den ſchönſten, der ſich 
in der Hauptitraße nvon Valmort befand. 

Bald darauf ließ ſich der Sohn mit ſeiner jnngen Frau 
nieder. ⸗ ‚ 

Etwa zwei Jahre ipüäter ſuchte der jüngere Sohn den 
Vater aui. Er hieln an der Hand ein junges Mädchen mit 
grünen Augen und blondem Haar und ſproch: 

„Mein Bater, ich und dieſes Mädchen, das meine Gatzin 
werden ſoll, wir wollen ebenfalls einen Glücksladen S⸗ 
öffuen.“ 

Der Vater fragte: 

  

      

  

„Fürchteſt du nicht, mein Sohn, dem Geſchäft 
Bruders zu ſchaden?“ 

„Nein, Vater, wenngleich unſere Stadt klein iſt, ſo b 
ſitzt ſie dennoch genügend Einwohner, um hundert Glü⸗ 
läden zu füllen. Denn wahrlich, jene, die Glück beſitzen, 
wohlios davon noch mehr, und jene die keines haben, ſind 
szahllos. 

„Du haſt recht mein Sohn. Wir wollen einen geeigneten 
Laden juchen.“ 

Nun gab es aber in ganz Balmort nurx noch einen ein⸗ 
zigen Laden zu mieten, und dieſer befand ſich gerade gegen⸗ 
über von dem des älteren Bruders. Er war auch kleiner 
und weniger bell. Aber der füngere Bruder meinte: 

„Einerlei. Wir werden uns dennoch gut einrichten. Gib 
uns dieſen Laden, mein Vater, wenn es dir ſo beliebt.“ 

Obgleich der andere Laden kleiner und dunkler war, als 
der ſeine, empfand der ältere Bruder trotzdem Unzufrieden⸗ 
heit und Aerger. Er wollte nicht begreifen, das man außer⸗ 
dem von ihm verfſertigten Glück noch ein anderes verkaufe, 
vor allem aber nicht, daß der eigene Bruder ſein Konkurrent 
ſein ſolle. Vergeblich brachte der jüngere Bruder das Ar⸗ 
aument vor, mit dem er den Vater überzeugt hatte. Der 
ältere wollte davon nichts bören. 

Zwar verlor er keine Kunden, und nur ſelten ſuchten 
Vorübergebende den „Laden gegenüber“ auf; dennoch 
wurde er immer zorniger. Er beſchloß, die Aufmerkfamkeit 
der Leute in höherem Maße auf ſeinen Laden zu lenken, 
indrmer befen Aeußeres veränderte. 

Er ließ den Laden rot anitreichen, und bunte Gläſer, au 
beiden Seiten der Tür befeſtiat, glänzten blendend im 
Sonneunſchein. 

Die Bewobner von Valmort blieben ſtehen, ſchloffen die 
ſchmerzenden Angen und fragten ſich: 

„Vesbalb tat er das?“ 
Sie konnten es nicht begreifen. 
Der derart veränderte große Laden zog keine neuen 

Kunden an. Ja, es ſchien ſogar dem älteren Bruder, als 
fänden ſich die Käufer zahlreicher im anderen Laden ein. Er 
zühlte ſte, ſtellte eine Art Statiſtik anf, die ihn verwirrte 
und den Kopf verlieren ließ. Tagelang verbarrte er, das 
Geſicht gegen die Fenſterſcheibe gepreßt, und betrachtete 
Unentwegt den kleinen Konkurrenten. 

Allmablich kam er auf den Gedauken, daß die Farben 
ieines Ladens nicht auffallend genug ſeien. Er dang ein; 
kleines Orcheſter: die Muſiker ſpielten in grünen und roten 
Fräcken von Morgen bis zum Abend vor ſeinem Laden. 

bner der Straße freuten ſich u über die Neue⸗ 
empfanden ſie dieſe als Beläſtigung. Alle aber 

deines 

  

    

  

        

  

Der ältere Bruder verließ für keinen Augenblick das 
Fenſter. Hielt „gegenüber“ ein Wagen au, ſo barjit er faſt 
vor Wut. Eines Tages ſah er, daß gleichzeitig vier Leute 
den Laden des Bruders betraten. Unter ihnen befand ſich 
einer ſeiner alten Kunden, der ein vollkommeneres Glück 
erwerben wollte. Der ältere Bruder ertrug es nicht länger. 
Ein lange gehegter Playu reifte plötzlich aus. 

Auf einem breiten. roten Kattunſtreifen malte er 
Rieſenlettern: „Hier iſt man glücklicher als gegenüber.“ 

Und er befeſtigte den Streifen an der Vordertür 
Ladens. 

Die Borübergehenden blieben ſtehen, laſen und fragten 
ſich: „Gibt es denn auch gegenüber einen Laden?“ 

Und dadurch aufmerkſam gemacht, begaben ſie ſich in den 
anderen Laden. Sie fanden den Laden einfach, aber aut 
ausgeſtattet. Sie koſteten das dort verkaufte Glück und es 
mundete ihuen. Nachdem ſie dieſes Glück verſucht hatten, 
wollten ſie kein anderes mehr. 

Der aroße Laden blieb verödet. 
ſeine Fenſterläden geichlyſſen und wurden 
öffnet. — 

Der ältere Bruder war in andere Städte gezogen, wo 
man den ech:en, töſtlichen Geſchmack des wahren Glücks nicht 
kunnte. 

    

  

mit 

des 

  

Eines Morgens waren 
nicht mehr ge⸗ 

Aus Paris wird gemeldet, daß der Théodore Duret F. v 
Kunſtjichriftſteller Tbéodore Duret Geſchichtsforſcher und 

im Alier von 89 Jahren geſtorben iſt. — Duret war einer 
der erſten und ſtärkſten Förderer des franzöſiſchen Im⸗ 

eiſionismus und hatte mit ſeinem Werke über die Meiſter 
Impreſſionismus großen Erfolg. Sein Werk über den 
zöſiſchen Impreſſionismus und ſeine führenden Maler, 

mit Manet an der Spitze, iſt auch in denticher Sprache er⸗ 
ſchienen. 

Mevyertzold inizeniert „Hamlet“. Der ruſſſche Theater⸗ 
direktor und Regiſſeur Wſfewolod Meyerhold iſt von 
Mar Reinhardt eingeladen worden, die „Hamlet“⸗Auffüh⸗ 
rung in der Bearbeitung Gerhart Hauptmanns zu inſzenie⸗ 
ren. Meyerhold hat zugeſagt, wünſcht jedoch, daß die Auf⸗ 

ng im „Großen Schauſpielhaus“ ſtattfinden ſoll. Den 
t joll wiederum Moiſſi ſpielen. 

Eine nkrainiſche Univerſtät in Poten. Verhand⸗ 
lungen über eine in Polen zu ichaffende urrainiſche Univer⸗ 
fität haben jetzt zu einer Einigung geführt. Die an ihnen 
beteiligten ukrainiſchen Gelehrten ſollen ſich mit der Er⸗ 
richtung in einer der oſtgaliziſchen Städte mit Ausnahme 
von Lemberg einverſtanden erklärt haben. Auch auf dem 

  

    

  

      

     

Die        Und öfe begriffen ihn immer weniger. 
Gebiete des Volks⸗ und Mittelſchulweſens ſind den Ukrai⸗ 
nern Zugeſtändniſſe gemacht worden. — 

   

 



    

       é Hamxiger Nagüiriahfen 

Wunn bekommt Danzig ſein Hallenſchwinnbudẽ 
Seit 30 Jabren Vorbereitungen. — Wird es nun ernſtꝛ 

Die Freie Stadt Danzig verfügt über den traurigen Ruf, als ⸗-Nordiſches Venedig“ die ſpärlichſten Bade⸗ nuß Schwimmgelegenheiten zu beſitzen. Es iſt ein vit wahrzu⸗ nehmender Umſtand, daßß in den flun⸗ und ſeenreichen Ge⸗ 
genden den Bade⸗ und Schwimmübungoplätzen die wenigſte 
Aufmerkſamkeit geichenkt wird. So ungefähr liegen nuch die Berhältnilſe in unſerem Danzig, wo außer der gewiß ſehr auten Litſee noch zwei ärmliche Schwimmväder mit nicht 
einmal ganz einwandfreiem Waſſer vorhanden find. 

Für einen reinen Vadeberrteb würde die Oſtſee ia auch ausreichen. Nun haben ſich im Laufe der eit die Verhält⸗ niſſe ſehr geändert. An Stelle des Nur⸗Vadebetriebes 
früherer Zeiten iſt das ſportliche Schwimmen getreten. Tauſende Aerzte und Fachlente ſtellen alljährllch wiederholt feſt, daß das Schwimmen der beite und vulksgeſundheitlich am höchſten zu bewertende Sport iſt. Hunderttauſende von Gulden werden alljährlich für Kranken und Siechenhänſer 
bemwilliat, doch kommen nur ſelten Männer anſ den Ge⸗ 
danken, das Uebel an der Wurzel anzupacken. Beſfer und rentabler iſt es, Krankheiten verhüten, als Krank⸗ 
heiten zu heilen. Eines der wenigen Mittel hierau bildet obne Frage das Schwimmen. Einſichtsvolle Schulverwal⸗ 
tungen — nicht in Danzig — verjinchen, den obligatoriſchen 
Schwimmunterricht für die Schulkinder einzutühren. 
Waſſer⸗Rettungoſtationen werden allerorts eingerichtet und 
doch ertrinken alljährlich Tauſende und Abertanſende. 
Warum? Weil der agrönle Prozentſatz der Bevölkerung 
nicht ſchwimmen kann. Schuld allein trägt hieran das 

  

  

  

Fehlen bon geeigneten Ulebungsgelegenheiten, ſn denen 
ſyſtematiſch Schwimmunterricht erteilt werden kann. Wir 
leben zu unſerem Leidweien in einem Klima, das dem 
Durchſchnittamenſchen, geſtattet, nur in den Monaten Zuli 
und Auguſt anwenigen Tagenohne Gefährdung 
der Geſund heit ins Waſfer zu ſteigen. Daß unter dieſen 
Umſtänden von einer durchgreifenden Ausbreilung 
den Schwimmbetriebes leine Rede ſein lann, wird jedem 
Laien ohne weiteres einleuchten. Ansreichende Uebungs⸗ 
gelegenhetten ſind alſo Vorausfetzung für die Förderung 
des Schwimmbetriebes. 

Die frülheren Pläne. 
Amm voraktiſchſten und geeignetſten iſt hier ohne Zweifel 

ein Hallenſchwimmbad. weil hier die Möglichkeit vorhanden 
iſt, bei gleichmäßig temperiertem, ruhtgem Waſfer das ganze 
Jahr hindurch Schwimmunterricht zu erteilen und einen 
Waſſerſportbetrieb durchzuſühren. Es iſt für die kulttvierte 
Welt ein Kurioſum, daß Danzing mit ſeinen 350 00% Ein⸗ 
wohnern noch kein ſolches Hallenbad veſitzt. Kleinere Städte, 
die den zehnten Teil der Einwohnerſchaft Danzigs auf⸗ 
weiſen, verfügen ſchon jahrzehntelang über eine ſolche Ein⸗ 
richtung. In Danzig hat es aber nicht an Beſtrebungen zur 
Errichtung einer Schwimmhalle gefehlt. Die erſten Verſuche 
reichen bereits 40 Jahre zurück. Rocht intereſſantes bier⸗ 
über konnte man in einer von dem bekaunken Danziger 
Sportöomann Adolf Weide zur Förderung des Schwimm⸗ 
ballenbaues zu geſtern in der Petriſchule einberufenen. In⸗ 
tereſſentenverſammlung verüehmen. Im Jahre 1807 ſtiſtete 
ein Freund des Danziger Schlwimmſportes, Otto Schöne⸗ 
mann, teſtamentariſch eine reſpektable Summe von 
150 nù? Mark zum Zwecke eines Schwimmhallenbaues. In 
den ganzen langen Friedensjiahren, wo man mit dieſer 
Summe ein recht nettes Gebäude herſtellen konnte, wurde 
wohl infolge Gleichgültigkeit oder anderer dunkler Gründe 
nichts getan, das geſtiftete Geld ſeiner Beſtimmung zuzu⸗ 
führen. Bis zum Kriegsbeginn war dieſe Stiftung auf die 
ſtattliche Summe von 200 lb Mart augewachſen, bis fie — 
eine Beute der Inflation wurde. 

Zwarx hat es in der Zwiſchenzeit nicht an Mahnern ge⸗ 
fehlt. So ſetzte ſich im Jahre 190i3 der Verſicherungsbeamte 
Geppert mit Energie für den Bau des Hallenſchwimm⸗ 
bades ein mit dem Erfolg, daß auf dem Heumarkt bereits 
dic Gerüſte hierzu aufgeſtellt wurden. Geppert fiel aber im 
Kriege und die Vorarbeiten murden wieder eingeſtellt. 

Im Jahre 1921 ſchien es, als ob es doch noch einmal zu 
einem Bau kommen ſollte. Von privater Seite wurde unter 
der Führung des Dipl.⸗JIng. Grünenberg ein Konſor⸗ 
tium gebildet, das eine geſchäftliche Ausbeutung der 
Schwimmhalle plante. Eine größere Wäſcherei ſollte den 
Betrieb reutabel geſtalten und waren die Verhandlungen 
jeweit gediehen, däaß neben den II..⸗Lichtſpielen mit dem 
Ban begonnen werden ſoilte. Doch da ſtellte der Senat 
wiedex das alte Heumarktprojekt heraus, womit der andere 
Plan, leider in der uicht erwarteten Form zu Waſſer wurde. 
Jetz iſt die Sache wieder ins Rollen gekommen, es erſcheint 
den Iutereijenten nachgerade Zeit, daß entſcheidende Schritte 
getan werden. 

— 
Was jetzt aeichehen ſoll! 

Es beſtehen zwei Möglichleiten, den Bau einer Schwimm⸗ 
halle zuſtande zu bringen, nämlich entweder von Privatkreiſen 
oder von Staats wegen. Bei der erſteren Form würde der 
Senat einen jährlichen Zuichuß von 80 000 Gulden und das 
Baugelände hergeben müſſen. Mit einer Summe von 200 000 
bis 300 000 Gulden würde ſich nach dem in der geſtrigen Ver⸗ 
ſammlung vorgetragenen Projekt des Leiters der Körpe 
ſchule Hannah Münch, Konrad Mitſchke, auf dem Meſſe⸗ 
gelände im Gymnaſtikhaus eine Halle von 25 Meter Länge 
und 9 Meter Breite leicht berſtellen laſſen. Genügend Raum 
für Laufſtege, Duſchen, Umkleidezellen uſw. wäre auch noch 
vorhanden. In ähnlicher Weiſe war das Projekt der Ge⸗ 
ſchäftsſtelle für Liibesübungen gehalten, das aber einen An⸗ 
bau an das Gymnaſtikhaus bevorzugt. Der Vertreter des 
Senats, Peters, der an Stelle des Senators Runge erſchienen 
war, verteidigte den Senat gegen die verſchiedentlichen 
icharfen Angriffe. 
entſprechender wäre, eine gediegene Ausführung zu bevor⸗ 
zugen. Ueber die Rentabilttät hätte Redner Berechnungen 
aufgeſtellt, die bei einer jähbrlichen Bäderzahl von 300 000 
einen Bäderpreis von 90 Guldenpfennig verlaugen würde. 

Die anderen Rednuer, unter ihnen der Geu. Behrendt, 
der Vorſitzende der Krantenkaſſe, Guſtav Adolf Neumann, 
und Dr. Landau ſtellten ſich auf den Standpunkt, datz nur 
eine zweckentſprechende, gediegene Ausführung von dauern⸗ 
dem Beſtand ſein könnte. Der 1. Vorſitzende des Schwimm⸗ 
vereins, Gutſchke, nahm keine klare Stellüngnahme in den 
verſchiedenen Vorſchlägen ein. Zum Schluß wurde der ſich 
ſelbſt gebildete Ausſchuß beſtätigt und ſoll die Arbeit in der 
Weiſe fortgeſetzt werden, daß baldmöglichſt die notwendigen 
Mittel zur Schaffung einer auch leider kleineren Halle auf⸗ 
gebracht werden, ſo daß noch im Herbſtdieſes Jahres 
beu Schwimmbetrieb aufgenommen werden 
an n. 

So ſehr auch dieſe Erſatzprojekte von privater Seite im 
Intereſſe der ſchnellen Beſchaffung eines Hallenbades zu be⸗ 
grüßen ſind, ſo ſtehen wir doch auf dem Standpunkt, daß 
nur die Stadt Danzig als Erbaner der Schwimmhalle in 
Frage kommt. Alle von privater Seite in dieſer Angelegen⸗ 
beit unternommenen Schritte würden nicht die Gewähr 
geben, daß die Halle allen Kreiſen der Bevpölkerung zugäna⸗ 
lich ſein würde. Eine derartige Schwimmhalle, deren ge⸗ 
diegene und zweckentſprechende Ausführung Vorausſetzung 

     

    

    

  

   

Er brachte zum Ausdruck, daß es zweck⸗   
  

iſt, wird immer. wann die Elntrittapreiſe volkaͤtümlich ſeln 

     
iohle und das milſſen ſie ſein, ein Auichnüunternehmen 
bleiten Der Senat und die Stadiverwoltang haben aber im 

  Zutoreiſe der Nollwgeſundheit die Pflicht, dieſen Umſtand in 
Kauſf zu nehmen und valdmöalichit die Mittel für den Ban 
eines Hallenbaden zur Verfüaung zu ſtellen. Nur dann 
wird die Halle voll dem Allgemeinwohn zugute kummen. 

  

Ein Autin auf dem Büsrgerſteig. 
Der eingine Ausweg. 

Vor dem Schoffennericht hakte der Kaufmann 
Hans L. unns Langfuhr wegen fahrkäſſiger Körperverleonnn 
und liebertretunn zu verautworten. Am Lanafuhrer Markt⸗ 
platz war durch einen Straßenbahnzug und einen Autobns 
die Ueberſicht über die Straße neſperrt, und plötzlich tanchte 
vor dem Auneklagten in t bidg 2 Meter Entfernung noch ein 
Radfabrer auf. Der Augeklaate beland ſich uun in einer 
breküre Lage. Das Autv hattée eine Fahrgeſchwindigleit 
von etwa Kilometern in, der Stunde und kounte nicht ſo 
ſchuell balten. daß ein Ueberfabren des Radfahrerz ver⸗ 
mieden worden wäre. Dem Angeklagten ſchien nun kein 
auderer Auoweg, mönlich als auf den Vürgerſtein auszu⸗ 
weichen. Ein Mädchen wurde erſaßt und an der Seite ver⸗ 
lest, ſo daß ſie umfiet. Wie der Arzt feſtſtellte, hat ſie nur 
Fleiſchyerletzungen davongetragen. Wegen dieſer Tat er⸗ 
ſolgte jedoch Freiſprechung. da der Ungellagte in dem Augen⸗ 
blick der Gefahr nichi anders handeln konnte. 

Won prinzipteller Bedentung iſt für Kraftfahrer aber die 
undere Uebertretung. Der Augetklagte hatte nur die Fahrer⸗ 
larte bei ſich, währeud er auſſerdem moch den Zulaſfungs⸗ 
ſchein bei ſich au führen verpflichtet iſt. Wie mitgeteilt wurde, 
haben den Hulaſſmugsſchein nur die wenigſten Kraftfahrer 
bei ſich, weil ſie glauben, daß das nicht erforderlich ſei. Das 
Gericht ſtellte jedoch feſt, daß durch eine Bundesratsverord⸗ 
nung vorgeſchrieben ſei, daß eder Kraftfahrer den Zu⸗ 
laſſungsſchein den Autos und den Führerſchein des Führers 
bei ſich führen müſſe. Die Unterlaſſung iſt unter Strafe ge⸗ 
ſtellt. Die Strafe wurde auk 10 Gulden bemeſſen. 

  

Dr. 

    

  

  

Ein Zeitbokument. 
Ein Ofenſeher in Danzig iſt arbeitslos. Seine Trau 

nahm nun 3 Sittenmädchen bei ſich auf, um etwas Geld zu 
verdienen. Jedes Mädchen hatte täglich von ihrem Verdienſt 
10 bis 15 Gulden zu bezahlen. Bei vollem Betrieb brächte 
dies monatlich eine Miete von töhh bis 225ʃ) Gulden ein. 
Die Ehefrau iſt wegen Kuppelel mit 3 Monaten Gefängnis 
beſtraft worden. Aver auch der Ehemann foll von dieſem 
Geſchäft der Fräan gewußt und ſich mit ſtrafbar gemacht 
haben, deshalb hatte er ſich nun vor dem Schöffengericht zu 
verautworlen. ‚ 

Eine Zenain war eine geſchledene Frau. der man es au⸗ 
merkte, daß ſtle durch Not zu dem Beruf etines Sittenmüd⸗ 
chens gebracht worden war. Ste bekundete, daß in der Woh⸗ 
uung zeitweiſen ß Mädchen wohnten und daß es dem Ange⸗ 
klaaten auch nicht unbekannt geblieben ſein kann, daß ſie 
Männerbeſuche empfingen. Das Gericht verurteilte den 
Anneklagten wegen Kuppelei zunt Monat Gefängnis, die in 
300 Gulden Geloͤſtrafe verwandelt wurden. 

Beim Baumfällen verungliickt. Der 54 Jahre alte Arbeiter 
Auguſt Taſchlinfti aus Ziganlenberg war geſtern vormittag mit 
Fällen von Bäumen beſchäftigt. Als dabei ein Baum niederſtürzte, 
brach ein ſtarker Aſt ab und traf Taſchlinſki mit ſolcher Wuchf an 
den Kopf, daß T. einen ſchweren Schädelbruch erlitt. 

Vom Schlachtjelde der Arbeit. Beim Verladen von Holz kan es 
geſtern nachmittag im Hafen zu einem bedauerlichen Unfall. Der 
Hafenarbeiter Paul Halig, Weichſelmünde, erhielt von einem 
Luunſch Hoiz einen Schlag ins Geſicht, wodurch dem Arbeiter Naſen⸗ 
beim und Oberkiefer zerkrümmert wurden. ‚ 

Freiwillig in den Tod gegangen iſt der Hofbeſitzer Huav 
Hannemann aus Brunan, Kreis Großes Werder. Man ſand 
den Lebensmüden am Sonntagmorgen in ſeinem Bekt er⸗ 
hänat anf. Das Motiv zur Tat iſt unbekaunt. 

Das Winterkonzert der „Freien Sünger“. Zu dem am Sonn⸗ 
abend, dem 22. Januar, abends 7 Uhr, in der Aula der Petriſchnle 
am Hauſaplaß ſtattfindenden Konzert ſind Textprogramme, die als 
Eintrittslarten gelten, zum Preiſe von 1 Gulden in der Buchhand⸗ 
lung „Danziger Volksſtimme“ und bei Oskar Prillwitz, Para⸗ 
diesgaſſe, zu haben. 

Zoppot. Wr beiter⸗ Sch achklub. Kürzlich fand in GMppos 
im Klublokal „Die Traube“ die erſte Generalverſammlüng des 
Arbeit⸗Schachklubs Danzig, Ortsgruppe Zoppot, ſtatt. Der Vor⸗ 
ſitzende, Gen. Balzuch, eröffnete die Sizung und äußerte ſich 
befriedigend dahin, daß der erſt im Auguſt v. J. gegründete Klub 
einen guten Auſſchwung genommen hat. Es wurde beſchloſſen, 
jortan wöchentlich zwei Shicgaßs zu veranſtalten, und zwar am 
Hienstog und Donnerstag, abends 7 Uhr. Bei den Wahlen wurde 
Gen. Balzuch zum Vorſitzenden, Gen. Macholl zum Kaſſierer, 
Gen. Grönkowſli zum Schriftſührer, die Herren Kort und 
Domaſchke zu Beiſitzern; die Genoſſen Pioch und Wohlert 
als Revijoren gewählt. 

Ohra. Eine Sitzung der Gemeindevertretung 
findet am Donnerstag. dem 2). Januar d. J., nachmittaas 
6 Uhr, im Rathaus mit nachfolgender Tagesordnung ſtatt: 
1. Autrag der ſozialdemokratiſchen Fraktion auf Beſchafſung 
eines Leichenraumes. 2. Wohnungsbau. 3. Wegebaupro⸗ 
gramm für 1927. J. Verlängerung der Geltungsdauer der 
Grundwechſelſteuerordnung, 5. Entlaſtuns der Jahresrech— 
nung für das Rechnungsjahr 1625. 

Nickelswalde. Eine Erwerbsloſenverſamm⸗ 
lun g. Eine Verſammlung, die kürzlich im Lokal⸗ des Gaſl⸗ 
hofbeſitzers, des Gemeinvevorſtehers Hanuemann in Nickels⸗ 
walde, ſtattſand, beſchäftigte ſich mit einzelnen Fragen der Er⸗ 
werbsloſenfürſorge. Die Erwerbsloſen, aus der Umgebung 
waren in großer Zahl vor dem Lotal erſchienen. Anfänglich 
wollte der Gaſtwirt ſeinen Verſammlungsſaol nicht freigeben 
und erſt nach längeren Verhandlungen gelang es, die Verſamm⸗ 
lung abhalten zu können. Aus unerklärlichen Gründen, die 
Erſchienenen bewahrten muſtergültige Ordnung, waren zwei 
Landjäger im Lokal erſchienen. Man tagte 1/ Stunden, 
während derer verſchiedene Redner das Wort ergriffen. Am 
Schluß wurde eine Entſchließung angenommen, in der als 
erſte Forderung das Recht auj Arbeit geltend gemacht wurde. 

Des weiteren richtete ſich die Entſchließung gegen die Beſchäf 

tigung von Saiſonarbeitern und gegen die Schwierigkeiten, 
die ſich ſeitens der ländlichen Behörden in der Erwerbsloſen⸗ 
ſürſorge bemerkbar machen. * 

SD= 
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Programm am Mittwoch. 

Nachmittags: 1 Uhr: Unterhaltungsſtunde für ie reijere Jugend. 
— 4.30—6 UÜhr: Unierhalkungskonzert (Funttapelle): Hausmufſik: 
Schubert⸗Mendelsſohn. — 6.30 Uhr: Der Begriſf des Geſam:unter⸗ 
richtes. Vortrag von Rektor Krauledat. —, Uhr: Schiller im 
Geſpräch. Vortrag von Dr. G. Schröter. — .0 Uhr: Iſt di⸗ i 
unendlich? Vortrug von Dr. E. Geißler. — 8 Vortrags 
Karl Zander (vom Deutſchen Theater. Berlin): 

  

   

  

        
Berlin — 

burg — Nenyork. Eine Reiſe in Poeſie, Proja und Muſik. — 10 bis 
11 Uhr: Tanzfunk. 

  
       

Cholera in Oſtgallzlen? 
20 bis 30 Tole täglich. 

Warſchnu, IiS. Januar. Einer Vlättermeldung äuſolge, iſt 
in Oſtnalizien im Kreiſe Peczyllzynet eine choleraähnliche Epibemie 
auvgebrochen. Es ſterben täglich 20 n0 Perſonen. Die bisher an⸗ 
gewandten fanitären Vorbengungsmalſnahmen haben ſich nicht als 
genligend erwieſen. 
2—m—2222288ꝛtkßt.———ꝛ——2tꝛ« 

MRabiate Güſte. 
Der Fürſorgezvatiua veo Kiemanun ſland vor dem 
Sthöffengericht unter der Anllnge des Hansfriedeusbruchs, 
der Bedrohung und Bei aung. Mil ſechs Fürforgezög⸗ 
tingen ſand er ſich obends in einem vokal ein. Er lietz ſich 
nom Gaſtwirt eine Flaſche Schnaps geben, dann noch eine. 
Die dritte aber wurde ihm verieigert. da die Leute nach 
Schäßung des Gaſtwirta genng batten. Sie wuürden aui 
nefordert, das Lokal zu verlaſſen. taten ſie aber nichl, 
ſondern verlangten zehn tzigaretten, die ihuen mit der Auf⸗ 
ſorderung gegeben wurden, nun hinauszugehen. Statt deſien 
gingen ſie in den Tanzjaal, und der Ängeklagte hatte hier 

  

  

  

    

   ein Y in, der Hand. Der Gaſtwirt ſab, daß die vage 
hier bedrohlich wurde und nahm ſeinen Revolver an ſich. 

  

Dann forderte er den Ungeklagten wieder auf, das Lokal 
zu verlaſſen, doch ohne Erſolg. 

Der Gaſtwirt gab nun einen Schreckſchuß nach der Decke 
ab, doch der Angeklagte blieb mit dem oſfſenen Meſſer vor 
dem Gaſtwirt ſtehen. Der Aniſorderung, zurückzugehen, 
leiſtete er keine Kolge, ſondern enlblößte ſeine Bruſt und 
ſante: „Schießt mich fot, du Hund!“ Der Gaſtwirt gab daun 
einen Schuß in den Fuſibyden ab und verletzte dabei die ehe 
des Angeklagten. Der Angellagle blieb dennoch im Lokal 
und drohte dem Gaſtwirt mit Erſtechen. Seine Kamernden 
erklärten: „Wir gehen nicht eher hinaus, als bis wir 
zwanzig Zigaretten erhalten haben.“ Dem Gaſtwirt blieb 
nichts weiter übrig, als die zwanzin Zigarelten, zu geben. 

Darauſ verlietzen die „angenehmen Güſte“ das Lolal, 
nahmen aber auch draußen noch eine drohende Haltung ein. 

Das Gericht wies darauf hin, daß der Gaſtwirt vor ſolchen 
Rohlingen geſchützt werden müſſe. Wegen Hausfriedens⸗ 
bruchs. Bedrohung und Beleidigung wurde der Angeklagte 
zu vier Monaten Gefäugnis verurteilt. Ziemaun würde in 
ſoſortlge Haft genommen. 

   

  

Kein Fortfall der Fluglinte Danzig⸗Marienburg⸗Allenſtein 
Wie kürzlich vorlautele, beſtand in Kreiſen der preußiſchen Re⸗ 

gierung die Abſicht, die Fluglinie Danzig, Marienburge— Alleu⸗ 
ſtein in dieſem Jahre einzuſtellen. Hierzu teilt nun der Autliche 

Prenßziſche Preſſedienſt mil, daß nach einer Aulwort des Miniſters 
für Handel und Gewerbe auf eine kleine Anfrage im Landlage 

die Staatsregierung nicht beabſichlige, die Uuterſlützung ſür den 

oſtprchhiſchen Flugverlehr 1027 einzuſchrünken. Do das Reichsver⸗ 
lehrsminillerium 1927 nur für eine Verbindung Vorlin — Danzig — 
Königsberg die Mittel voll zur Verfügung ſtelll, wird vielmehr 
die Slaatsregierung erhöhte Veihilfen ſür eine zmeite Luflverkehrs⸗ 

linie Verlin — Oſtpreußen zur Verfügung ſtellen. Unter dieſen Um⸗ 
ſtänden iſt es der Staatsregierung allerdings nicht möhlich, noch 
weitere Veihilſen ſür Luſtverkehrslinien innerhalb Oſtpreuſſens zur 
Verfügung zu ſtellen. 

   

Eisbericht der Stromweichſel vom 18. Januar 1977. 

In der Stromweichſel herrſcht ſchwaches Eiskreiben. — 
Eisbrechdampfer, „Oſſa“, „Montau“. „Ferſe“ und „Nogat 
in Einlage, die übrigen Eisbrechdaͤmpfer in Danzig⸗Krakau. 

Polizeibericht von 18. Januar 1927. Feſtgenommen wurden 
20 Perſonen, darunter 3 wegen Diebſtahls, wegen Betrugos, 2 au⸗ 
beſonderer Veranlaſſung, wegen Baunhruches, 8 wegen Trunken⸗ 
heit, 4 in Polizeihaft, 1 wegen Obdachloſigkeit. 

  
    

Arus MEer Sesefuι DEſ. 

Die Lebenshallungskuſten ſind im Dezember des ver⸗ 
floſſenen Jahres wieder um mehr als 2 Prozeut gegenüber 

dem, Vormonat geſtiegen. Dieſe ſtändige Steigerung nötigt 
die Hausfrauen umſomehr auf die Preiswürdigfeit der 

Waren des täglichen Bedarſs bedacht zu ſein, ohne trotzdem 
bei den eingekanften Waren auf Güle und Schmackhaftig⸗ 
leit verzichten zu müſſen. Ein Hinweis wird den Haus⸗ 

frauen daher nur ganz willkommen ſein, wie mit dem Wirt⸗ 
ſchaftsgeld geſpart werden kann. Das alte Sprichwort: 
„Das Gute iſt das Biligſte“ vilt insbejondere auch ſür die 
ſeit einiger Zeit in allen Feintvit⸗ und Lebensmittelgeſchäften 
erhältlichen Ti-do-Wurſtwaren, welche zur beſonderen Kenn⸗ 

zeichnung mit der Ti⸗do⸗Plombe verſehen werdeu., Die 

„Ti⸗do“ hat es während der kurzen Zeit ihres Beſtehens 

verſtanden, ſich zahlreiche Freunde und Auhäuger ihrer 

Fabrikate zu vorſchaffen, weshalb jedenfalls der Beweis ſür 

die Güte der Ti⸗do⸗Fabrikate erbracht ſein dürfte. Wer 
einen Verſuch macht, wird nicht enttäuſcht ſein. 

—— 

  

          

Dienstag, 18. Januar, 7 Uhr: Drin⸗ SPD., Volkstagsfraltion. 
gende Sitzung. 

ShD., 8. Bez., Niederſtadt. Dienstag, den 18. Januar, abends 
7 Ühr, im Lokale Kutzborſti, Gr. Schwalbengaſſe 18: Bezirks⸗ 
verſammkung. Tagesordnung: 1. Vortrag des Geu. Ma u. 3. Ab⸗ 

    

rechnung. Bezirtsangelegenheiten. Nach Schluß gemütliches 
Beiſammenſein. Eingeführte Gäſte wilkommen. Der Vorſtand. 

Arbeiter⸗Radfahrer⸗Verein Freiheit, Laugfuhr. Mittwoch, den 
19. Januar, abends 7 Uhr: Mouatsverſammlung bei Kreſin, 
Brunshofer Weg. Tagesorduung: Aufnahme neuer Mitglieder. 
2. Bericht des Delegierten vom Vezirfstag. Stellungnahme 

zur Werbeſeièér am 10. März. 4. Kaſſeubericht Verſchiedenes. 

  

rſcheinen ſämtlicher Mitglieder dringend erforderlich. 

Soß. Arbeiteringend Danzig. Mittwoch, den 19. d. M.: 
Humvriſtiſcher Abend — Alt⸗Berliner Humor. b 
eu. Dombrowſki. Um vollzühliges Erſcheinen wird ge⸗ 
beten. 

S. P. D. 5. Bezirk, Langinhr. Donnerstag, den 20. d. M., 
Sabends 7 Uhr, im bisherigen Verſammlungslokal ſehr 

wichtlige Funktionärſitzung. 

SpPD., 2. Bez., Altſtadt. Donnerstag, den 20. Januar, abends 
7 Uhr, im Meſſehaus P, Eingang Wallgaſſe: Mitgliederver⸗ 
ſummlung. Tagesordnung: 1. chuuug vom 4. Quartal 1 
2. Neuwahl des Bezirlsvorſtandes; à. Vortrag des Gen. Ka 
ſchewſki: Die Ardbeiten der Partei im Jahre 1927. 4. Be⸗ 
zirtsangelegenheiten. 

SPD., Ortsverein Danzig⸗Stadt. Freitag, den 21. Januar, abends 
Ahr, im Meſſehans F, Eingang Walſgaſſe, u Poſtzollamt: 
Sehr wichtige Situng des erweiterten Vorſta 
——.—2522252... 

Berantwortlich für Politik: Eruſt Loops; ſür Danziger 
Nachrichten und den übrigen Teil: Fritz Weber; für 
Inſerate: Anton Fooken: ſämtlich in Danzig. Druck 

und Vorlaa von J. Gehl & Co., Dansia. 

      

  

   
 



    

  

   
     

    

    

Amtltcf-e 
MBefemtmdcfEn 

Beteifft Ermäßigung beim Steuerabzug vom 
Arbeitslohn. 

Auf Un. chlagſeite 2 des Steuerbuch⸗ für 127 

       

    

      

  

  

  

  

    

wird dle Ermäßigung beim Steuerabzug vom 

Arbeitslohn bei 14tägiger und wöchentlicher 

Lohnzahlung wie folgt berichtigt: 

Deep. re Betrag der Ermäßigung bei 

wühiguSeite! 14tägiger ] wöchentlicher 

d. Wieuechache) Lohnzahlung 

2 H C 

8⁰ 38.40 19.20 
2³⁰ 62.40 31,2% 
18⁰ 86.40 13,2ʃ% 

21⁰ 100.80 0.40 

50 124.80 62,A0 

2 130.20 60,6) 
340 163.20 81 60 

37⁰ 177.60 S8.805 

460 2²⁰0.80 110,40 

79⁰ 2³⁵.20 117.60 

53⁰ 275.40 139.20 

61⁰ 202.80 146,10 
700 336,.— 168.— 
7³⁰ 55 

8²⁰ 
8⁵0 
940 
97⁰ 

1060 
1090 
110 
12¹⁰ 

Hilfstabelle: 

2⁰ 9.60 4.80 
25 16.80 8.40 
50 2⁴.— 12.— 
6⁰ B.80 14.40 

8⁰ 38.40 19,20 

In den übrigen Spalten tritt eine Anderung 
nicht ein. 

Danzig, den 17. Januar 1927. 

Der Leiter des Landesſteueramtes. 

Die Tiſchlerarbeiten 
(Türen und inneneinrichtung) 

zum Neubau des Badehauſes der Allgemeinen 
Ortskrantenkaſſe in Danzig. Wallgaſſe, ſollen auf 

dem Wege der öffentlichen Verdingung vergeben wer⸗ 
den. Verdingungsunterlagen ſind gegen Erſtattung 

  

  

der Selbſtkoſten im Baubüro der Allg. Ortskranker⸗ 

Raſſe, Wallgaſſe 14 UI, erhältlich. Die Eröffnung der 
Angebote erfolgt am 24. Januar 1927 vorm. 10 Uhr] 
dafelbſt in Gegenwart etwa erſchienener Bieter. 

Spätere Angebote werden nicht berückſichtigt. 

Danzig, den 18. Januar 1927. (261 ; 

Der bauleitende Architekt, 
Ad. Bielefeldi. 

—.Ü— — — —. —. —.—   

—. — 

Herzlichen Dank 
allen Berwandten, Freunden und Betannten 
für die uns anläßlich unſerer Vermählung ſy 
zahlreich erwieſenen freundlichen Glückwünſche 

und Aufmerkſamkeiten, ſowie zum Abſchied ein 

herzliches Lebewohl und der Freien Turner⸗ 

ſchaft Langfuhr ein dreifaches „Frei Heil“! 

Danzig⸗Reufahrwaſſer, im Januar 192/ 

Karl Mieſe aerd Frau Lotte 
deb. Senger 
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Deutscher Verkehrsbund? 
Ortisverwaltung Danzig 

  

Im V. Ouartal 1926 sind uns aus 
unserer Rlitgliedschaft nachstehende 
Kollegen durch den Tod entrissen: 

1. Frledrich Rrick, Wasserbauarbeiter 
2. JOhann Röhm, Kutscher 

3. Fritꝛ Hanslick, Kutscher 

4. MHudobl Mlein, Hafenarbeiter 

5. Frieurich Haasemann. weidsel- 
holzarbeiter 

o. Heinrich Heyer, Handeishiltsarbeiter 
7. ustav Jochimski, Konlenerbeiter 
8. FriäE Pürfickel, Weickselholzarbeiter 

9. Nutloh Miel, wasserbauarbeiter 

Ehre ihrem Andenken! 

Die Ortsverwaltung 
I. A.: E. Werner 

elO 

   
  

Badeanstalt 
Langiuhr. Ferberweg 19 

Danzig, Altsti. Graben 11 Mahe ahEme-/ 
Skimtl. medlizinischen sowie eintache 
Wannenbäder, auch für Krankenkassen 

bBeöftnet von g bis 7 Unt Telenhan 321 38 

Meintricfs Kicſiter. 
  

C. Werner vorm. Noege 
L Sstehes 7749. 

  

Stadttheater Danzig 

    
      

    

       

  

         

    

    

         
       

         
    
   
   

     

        

   

  

     

        

    
          

Intendant Rudolf Schaper 

Heute, Dienstag, 18. Januar, abends 7½ Uhr: 

Dauerkarten Serie II. 

Carmen 
Große Oper in vier Akten. Text nach einer Novelle 

von Proſper Meérimée, H. Meilhac und L. Halsvy 
Muſik von Beorges Vizet. 

InSzene geſetzt von Oberſylelleiter Dr. Walther Volbach. 

Muſikallſche Wſgt Operndirektor Cornelius Kun. 
Iunſpektion: Paul Vleda,. 

perſonen wie behannt. Ende gegen ¾11 Uhr, 

Miltwoch, den 19. Januar, abends 7½ Uhr: 

Dauerkarten haben keine Gliltigkeit. „Paganini“ 
Operette in 2 Auten. 

Donnerslag, den 20. Januar, abends 7½ Uhr: 
Dalterkarten Serie III. „Hoffmanns Erzählungen,, 
phanlaſtiſche Oper in 4 Bildern, einem Vor⸗ und 

    

    
     

          

   

  

    

  

           

Ab morgen: Der 

.——.— 65 
„. 

—ů L. 
Morh, Ecke Sehnbotstr. 

Der fesche EEherzg 
Ueberall wochenlang Tagesgesprãch. Dazu: 

Das Mieheimnis einer Stunde 
Ein spannender Detektivlilm von Stuart Webbs 

Hrbeiter-Samariter-Hund Danrig 

PROGRAMN 

zum 3. Bundestag 
am Sonntag, dem 23. Januar 1921, 

Im Caté „ Frledrichsbaln“, 
Schidlitz, Karthäuser Straße Nr. 120 

1. Konzert 
Oesang (Freier Volkschor) 

Proliog 
Festansprache 
Konzert 
Gesang (Preler Volkschor) 
„Samariter-Pflichten“ in 9 Bildern 

Einlage 
Anschlieend Ta ME, 

GiUchsrad, Veriosung und Verstelgderung 

  

    

           

     

   

  

   

   
  

       
    

  

ANGCEUHIR 

Wiener Schlager 
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    einem Nachſpiel. 

Vertilo von 1. Outden, Klkiderſchräute 
und verſchiedene Möbel verkaufe billig. 

Goelze, Häkergaſſe Nr. 11. 

   

    

     

     

  

  
  

Eüntritt o. 75 œ 
Der Bundesvorstand 

Antang 35 uhr 

2⁵⁵²⁰ 

       

  

  

wirkung der Berliner Schutz- und Kriminal] 

Ferner das große Weltereigp 

Beide Filmwerke sind vom Danziger Polizeip 

Sein groher Falt 
Ein erstklassiger Kriminalfilm in 6 Alcten 

Mit Unterstſitzung des Preubischen Ministeriums und unter Mit- 

Allerhöchste Spannung! — Atemreubende Handlung! 

Der Entscheidungskampi 
Dempsey—Tunney 

um die Weltmeisterschaft im Schwergewicht 
135 000 Besucher, dorunter 25 U0 Frauen! 

Das gröſßlte sportliche Dokument! 

wert und volksbelehrend empfohlen 

     

    

  

polizei hergestellt 

is: ι 

rüäsidium als sehens- 

  

    

    

Pfund 90 P 

Frisches erstklassiges 

[Schweinefleisch 

Gute billige Wurstwaren 
als besonders vorteilhaft, solange Vorrat: 
Zervelatwurst, Plockwurst, Pfund 80 P 

Veckaufshalle 10 der Exportschläüchterei 
Eingang Tor Kielgraben 

     

   
    

  

Der Seewoli, Ganzleinen 

König Alkohol, Ganzleinen 

  

   

      

Südseegeschichtteen 

Ein Sohn der Sonne 

    

Jack London 
  

Abenteuer des Schienenstranges, CGanzl. 6•.— 
In den Wäldern des Nordens, Ganzleinen 6.— 

Buchhandlundg Danziger Volksstimme 

ꝓSS 

  

6.90 
6.— 

  

Verkauf &8 umg! 
— — (, Sig, alle 

Haltl Möbel! Srsben, prima Stoffe, 

zu Boch mie dageves Preisen Smmolings, Froacs Geß⸗ 8 Irücke n. Anzüge, 
Küre — „üngerſt ſow. Damenſchul 

billig Poggenpiuhl. S22 Pi- 

1 Paar hohe, faft neu. 
enſchuhe, Größe 39, 

Gut erhaltener 

i.chreſit⸗ 

    

    

      

   Smoling 40 Sulden, 
ätawag 30 Gulden, für 

Wegſchalt Mittelfcgur, zu verkaufen 

üillig zu verl. 
Nr. 14, part. 

Sũürge 
in jeder Prrislage. 
Holzhobeln uſw. Std. 6 G. 

Wurſtiabrin, Teleph. 6896 

    

     

Zentral⸗Bibliothet 
des Allgem. Gewerkſchaftsbundes 

Karpfenſeigen 26 pt. 

4000 Buücher aus allen Gebieten des Wiſſens 

ſtehen den freiorganiſierten Gewerkſchafilern 
koſtenfrei zur Verfügung. 

(Einſchreibegebühr 50 P) 

Die Vibliothek iſt geöffnet Dienstags und Freitags 

von 5 bis 7 Uhr abends 

MWI2N 
Judiſche Fleiſch⸗ und 

Peterſiliengaſſe 13, 
Gute Bed. Beſte Waren. 

Schreibmaſchine. 
goldene Herrenuhr m. Kelte 
billig zu verhaufen Breit⸗ 

  

  

   

  

gaſſe Nr. 113, 1 Treype. 

  

  

Ia Eier 
ſehr billig 

Uur Cierketker Häkerg. 63. 

  

            
    

Kredenz 
leichen), für alt, auch ve⸗ 
paraturbed., z. kauf. geſ⸗ 
Ang, u. 775 a. d. Exp. 

Blicher, 
Journale, 

Apparate 
kauft 

EHHEHAHEIEAIEAIEIED 
Kauſe * 

Möbel jeder ＋t. 

Langf., Hauptſtraße 130. 
EEDEHEIEIEAEEHEEE     

  

   
Stellenangebote D 

   

  

   
     

       
     

      

    

    

    
    
    

  

Zeitungsberküufer 
nicht unter 14 Jahre, werd. 
ſofort eingeſtellt. Meldung. 

Fleiſchergaſſe Nr 9. 

Junges, fleißiges 

chen 
findet ſofort Stellung 
Ohra, Niederfeld 70. 

Tüicht. jüng. Verkäuferin 
für Fleiſcherei 

ſofort geſucht. (39 428 

V 
2 

     
Max Gerſchle, 
jefferſtadt Nr. 63. 

2—82 
Stellengeſuche 

EIIEEIEIEEE iI 
Junger Friſeur 

jucht Beſchäftig. irgend⸗ 
welcher Art. Off. unter 
9933 an die Expeditio 

LLLLLII 

Hulbinvalide 
ſſucht Beſcht ng gleich 
welcher Art f. klei 
Ang. u. 9930 a. 

* 
Anſtänd. junges Mädchen 
ſucht Stelle in kleinem 
Hausbalt. Ma erfragen 
Schwarzes Meer Nr. 25. 
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Stiitze 
jucht von ſofort od. 1. 2. 
Stelle mit Kochen. Gute 
Zeugn. vorh. Ang. u. Nr. 
2929 a. d. Exped. V.— 

    

Kleine Eruben billigſt. Schneiderin 
A. Krieger, empf. ſich auß. d. Hauſe 
Suamtgaffe 6/8. Naumann, Biſch. rg 4. 
  

Gut. Kleiberſchrank 38 G., 
Vertiko 26 G., Küchenſchr. 
24 G., Bettgeſt. m. Matr. 
13 G., Sojatiſch, Betten, 
Radio⸗Röhrenapparat, 

Herrenanzüge jehr preisw. 
SondepinhI Er. S part. 

  

Salvatorgaſſe Nr. 1/4, 3, 
bei Schnick. 

Babutortb 
villig zu verkaufen 

Betigenel mit Matratze 

Hakelwer 3/, 3 rechis. 

Nästiserr 
ſtehen aum Verkauf. 

  

15 verkauſen Langfuhr, 
Labesweg Nr. 19Ma, 2 IES. 

Regenmantel f. kl., ſchl. 
Figur, 10 G., 1 bl. Woñ⸗ 

Billiae Möbel 
kleid, 1 P. j. nene Schuhe, 

für Zimmer und Küche 

Lackpumps, Gr. 25, biſi. 3. 
zu verkaufen Langſuhr, 
Triedengiieg 13. Krller 

verk. Jahannisgaſfe 9, 1. Gnte Nähmaſchine 
Ein Sportlieqemagen für 38 G. zu verk. Lgf., 
billig zu verkaufen Friedensſteg 10, 3 Trepp., 

indtgebiet, Grauer Beg Solkmann. 

Nußbaum⸗Ankleideſchrant 
165 G. und andere neue 
Möbel ſehr billig zu verk. 
Schüflelbamm Xr. 38. 

billig zu verk. 
Grenabiergaſſe Kr. I, pt. 

  keppen Hnks. 

Birk. Kinber⸗Ausziehbett⸗ 
geitell zu verfaufen. 86 

Trichterloſes 

Grummophon       H. Qlinſti, Langinhr, F 
Vertenallee 5/5, Souterr. 

  

ſaſt neu, zu verkaufen, 

Krieger, Samtgaſſe 6/8. ů 

D 
Beſſere alleinſteh. Perſon, 
wirtſchaftl., ſucht Stellung 
bei älterem Herrn. Off. 
unter 9938 an die Exp 

    

   
    

   

    

   

     

  

Blevtl. Küchenant., zu verm. 

hn. Zimmer mit Küchenanteil 

    

        

Illuſtrierte Blätter 

   

Am Spendhaus 6 

Licht — Land 

und Lebenserneuerung 

0.40 G 

Buchhandlg. Danziger Volksſtimme 

     

  

   

   

  

für Körperkultur 

  

   

    
      

      
    

Paradiesgaſſe 32 

  

     

  

      

  

Sehr gut eingerichtetes 

Eckzimmer 
(Altſt. Grb.⸗Dominikaner⸗ 

platz) mit elektr. Licht, 
Bad, evtl. Küchefibenuß., 

ab 1. 2. 27 zu vermieten. 

Angebote unter Nr. 766 
an die Expedition der 

„Volksſtimme“ erbeten. 

Möbliertes Zimmer 
zu vermieten. Behrendt, 

Pfeiſerſtabt Nr. 16. 

Gut möbl. Zimmer 
von gleich zu vermieten 

Hanſaplaß Nr. 12, Mittel⸗ 
eingang, 2. Tr. links. 

Gut möbl. Zimmer 
von ſofort zu vermieten 

Langgaſſe Nr. 50, 3 Tr. 

1 od. 2 gr. möbl. Zimmer, 

   

Langgaſſe Nr. 75, 3 Tr. 

2 ſonnige, leere Zimmer, 

Küchenanteil, eig. Keller, 

zum 1. 2. zu vermieten 

Brunshöſer Weg 14, 2 t. 

Gut möbl. Zimmer 

an 1 bis zwei Herren bill. 
zu vermie Langfuhr, 

Friedensſteg 10, 3 Trepp., 

Volkmann. (39 440 
—9I2. — 

Vem 1. Februar leeres 

   

    

    
au vermiet. Dombromijti, 

Seſtion Wolf Nr. ob. 1. 

Moͤbl. Zimmer 
jeparater Eing., zu verm. 
Spendhausneugaſſe 13, 2. 

Junger Mann findet 

Schlafſtelle mit Koſt. 
Daſelbſt wird ein Kind in 

Pflege genommen. Angeb. 

uUnter 9937 an die Exped. 

Junges Lente finden 

Logis 
Johannisgaſſe Nr. ß, 2. 

Junge Leute finden 
Schlafſtelle 

Breitgaſſe 35, 2. Fux. 

Lagerſchuppen n. Keller 
von ſofort zu vermieten 

angfuhr, Biekenallee 13. 
Szameitat. 

   

  

Tauſche freundl. 
ube u. Küche neb 

ne izimmerwohnung 
a ſſer. Angeb. 

Port. oder 1 Stock, mög 

SE!.   Kleine Gaße 8. 2 TT. porne- 

          

      

    

    

       

   

fär Vereine uſw. Licht⸗ 

Suche 3⸗Zimm.⸗Wohnun⸗ 

im Zentr.; biete 2⸗Zim.⸗ 

Wohng. m. reichl, Neben⸗ 
zum Tauſch. Ang. 

umder 9936 an die Expeb. 

Gkoßer Saal 

bilderapparat vorhanden. 
Zu erfrag. Gewerbehalle, 
Schüſſelbamm Nr. 62. 

Anſtündige ältere 
IMitbewohnerin — 
Jeſucht Rittergaſſe 30b, I, 
Eingang 

Kl. Laden 
mieten geſucht. Ang. 

  

„ Freundlich 

möbl. Zimmer 
mit Küchenbenutzung zum 
l. Februar geſucht. Ang. 
unter 99410 an die Exped. 

der Äolhsſtimme. 

Kinderloſes Ehepaar ſucht 
per gleich oder ſpäter 

zwangsfr. 2-32-Zim.-Wohn. 
möglichſt mit Nebengelaß. 

Miete kann halbjährl. im 
voraus gezahlt werden. 
Ang. u. 9935.an die Exp. 

2 oder 3 leere Zimmer, 
awangsfrei, m. Alleinküche 

zum 1. Febr. in Danzig 

oder Langfuhr geſucht. 

Ang. u. 9951 a. d. Exped. 

Verm. Anzeigen 

Tiſchlerurbeiten 
Rehbronn, Holzmarkt 7. 

Maßanfertigung 
jeiner Damen⸗ u. Herren⸗ 

gurderoben. 
Adolf Müller, 
Langgarten Nr. 11. 

Rechtsbüro 
Klagen, Reklamationen, 
Geiuche, Steuerſachen, 
Schreiben aller Art 

Vorſtädt. Graben Nr. 28. 

Kunſtgewerbliche 
Akbeiten 

Seiden⸗ u. Stoffmalerei, 
Kunftſtickerei. 

Anferrigung von 
Lampenſchirmen. 
Selma Koch⸗Burandt, 

Vorſtädt. Graben 6, part. 

Vernitkelungsarbeiten 
führt aus 

Danziger Kühler⸗ und 
Karoſſerie⸗ ik, 

Samtgaſſe Nr. 688. 

Nohrſtüͤhle 
werden ſauber und billig 
eingeflochten (89 4165 

WM.en. AM. 
Steuer-Erklürungen 

eſus u. rei! aller 

Art fertigt Rechtsbüro, 
Stadigebiet 16. 

Wäſche wird ſanber ge⸗ 
waſchen, im Freien ve⸗ 
trocknet. Heubude, Dorn⸗ 
ſtraße 14. Fran Schneider. 

SSSeeee 

Hohlſaum⸗, Kurbelſtickerei, 
Kunſtpliſſees fertigt 

Schultze, Heil.⸗Geiſt⸗Gaſſe 
Nr. 69, am Waſſer. 
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    Dunsxiger NMaqfridqtfem 

Ein Anſchlag auf die Danziger Eiſenbahner. 
Unberechtigte Warſchaner Forderungen. — Sind Verträge 

nur ein Stück Papier? 

Das vpolniſche Verkehrsminiſterium hat an aule Eiſe⸗ 

bahndienſtſtellen im Gebiet der Freien Stadt Danzig iol⸗ 
gende Neujahrsübercaſchung bekanntgegeben: — 

1. Alle Bedienſteten, welche in Ausübung ihres Dienſtes mi 
dem Publikum in Berührung kommen, Moveſoudere Dus 
Zugbeuleitungsperſonal und die Stationsſchaffner, ſpwie 
die Bedienſteten in den Fahrkartenausgaben, haben bis⸗ 
zum 1. Jannar 1928 folche Kenntniſſe in, der polniſchen 
Sprache nachzuweiſen, daß ſie ſich mik dem Publikum 
mündlich verſtändigen können. 

2. Von allen übrigen Bedienſteten wird der Nachweis dieſer 
Kenntnis der polniſchen Sprache vom üi. Juli 1928 ab 
verlangt werden. 

3. Die Kenntnis der polniſchen Schriftſprache, d. h., die 
Föhigkeit, ſich in der polniſchen Sprache auch ſchriftlich 
verſtändigen zu können, wird von dem Perſonal vom 
1. Januar 1929 ab verlangt werden, und zwar nur von 
den Bedienſteten des Bſtrodienſtes bei der Staa sbahn⸗ 
direktion und den Aemtern, ferner von den Bedienſteten 

im Verkehrs⸗, Kaſſen⸗ und Telegraphendienſt, ſowie von 
den Dienſtvorſtehern der Bahnhöfe und von den Fahyr— 
dienſtleitern. 
„Nach Ablauf der vorſtehend angenebenen Friſten wird 

die Staatsbahndirektion die in Krage kommenden Be⸗ 

dienſteten einer Prüfung unterziehen zwecks Feſtſtellung, 
fis ſie die verlangte Kenntnis der polniſchen Sprache be⸗ 

ꝛen. ů 
Dem Perſonal iſt dieſe Verſügung gegen Namens⸗ 

unterſchrift bekauntzugeben, und zwar in der Weiſe, daß 
üͤber das vorhandene Perſonal ein namentliches Ver⸗ 
zeichnis angelegt wird, in welchem in einer beſonderen 

Spalte ieder Bedienſtete die Kenntnisnabme dieſer Ver⸗ 
flügung zu beſtätigen hat. Die namentlichen Verzeichniſſe 
ſind aufzubewahren. 

Alle übrigen, hinſichtlich der Kenntnis der polniſchen 
Sprache der Eiſenbahnbedienſteten im Gebiete der Freien 

Stadt Danzig erlaſſenen Verfügungen bleiben, bierneben 
in Kraft, ſofern ſie durch den vorſtehenden Erlaß des 

Verkehrsminiſteriums nicht abgeändert ſind. 

Insbeſondere macht die Staatsbahndirektion ernent 

darauf aufmerkſam, daß zur Ausbildung für den 

Beamtendienſt nur ſolche Bedienſteten zu⸗ 

gelaſſen werden dürſen, die die Kenntnis der pol⸗ 

niſchen Sprache mindeſtens im verlangten Umfange nach— 

weiſen. 
Zuſatz für das Betrieb. d Maſchinenamt in Danzis: 

Im Sinne des eingangs dieſer Berfügung angege⸗ 

benen Miniſterialerlaſſes ſind auf den Streclen im Ge⸗ 

biete der Republik Polen im Zugbegleit⸗ und Lolomotiv⸗ 

dienſt nur ſolche Dauziger Perſonale zu verwenden, 

welche ſich in der polniſchen Sprache mündlich verſtändigen 

können. „ 

Der Wille zur Verſtändigung und das Beſtreben, mit 

den Danziger Eiſenbahnern zu einer lonalen Zuſammen⸗ 

arbeit zu gelangen, kommt in dieſem Sprachen⸗Ulkas wirklich 

nicht zum Ausdruck, er iſt vielmehr ein Zeichen dafür, daß 
polniſche Behörden noch immer gewillt ſind, Danzig zu po⸗ 

koniſieren. Der Urheber dieſes Sprachendiktats muß wiſſen, 

daß die darin erhobenen Forderungen im Widerſpruch 

ſtehen zu den zwiſchen der Freien Stadt Danzig und Polen 

getroſffenen Vereinbarungan, und insbeſondere zu den 

für Danziger Eiſenbahnere in Betracht kommenden Eut⸗ 

ſcheidungen des Völkerbundskommiſſars 

derartige Sprachenverordnungen traten zwar auch ſchon 

früher in Erſcheinung, aber dann waren es untergevrdnete 

Behörden, die im Sinne der polniſchen Chanviniſten wirkten. 

Aber jetzt ſetzt ſich ſelbſt das polniſche Verkehrsminiſterium 

leichtfertig über Verträge und Entſcheidungen hinweg. Das 

Ziel iſt klar: Man will mit aller Kraft das deutſchſprechende 

Element aus dem Dienſt der Eiſenbahnverwaltung ver⸗ 

drängen, obwohl die Danziger Eiſenbahner loyal ihren 

Dienſt verſehen; und was Tüchtigkeit und Zuverläſſigkeit 

anbetrifft, ihre vpolniſchen Kollegen ſicherlich übertreffen. 

Die Auswirkungen der Verordnung. 

Wir ſtellen feſt, daß die Bekanntmachung des polniſchen 

Verkehrsminiſters wichtige Rechtsarundſätze verletzt. Es 

iſt eine Verletzung dieſer Grundſätze, wenn von ſchlechtbin 

allen Eiſenbahnbedienſteten ab 13⸗ Juli 1928 

Kenntniſſe in der polniſchen Sprache verlangt werden. Das 

würde bedeuten, daß vom 1. Juli 1028 auch der geringſte Ar⸗ 

beiter nur Ausſicht auf Beſchäftigung im Eifenbahndienſt 

hat, wenn er der polniſchen Sprache mächtig iſt. 

wegig iſt das Verlangen des Miniſteriums, mit Wirkung 

vom 1. Januar 1910, an die Bedienſteten des Büro⸗, Ver⸗ 

kehrs⸗, Kaſſen⸗ und Telegraphendienſtes, die Dienſtvor⸗ 

ſteher und Fahrdienſtleiter nach Kenninis der polniſchen 

Schriftſprache. Ganz beſonders kraß iſt die Beſtimmuna,⸗ 

nach der zur Ausbildung im Beamtendienſt nur ſolche Be⸗ 

dienſtete in Frage kommen, die bereits im Beſitze polniſcher 

Sprachkenntniſſe ſind. — 

Am d. September 1921 entſchied der Hohe Kommiſar des 

Völkerbundes, daß bei Freiwerden einer Stelle die Kinder 

Danziger Eiſenbahner in äarſter; Linie be⸗ 

rückſichtigt werden ſollen. Am 5. September 1921 

wurde ferner vom Oberkommiſſar in bezug auf Sprache uſw. 

folgendes entſchieden: 

Dafß die deutſche Sprache bei allen Dienfizweigen der 

polniſchen Eiſenbahnverwaltung im Verkehr mit dem 

Danziger Publikum ober mit den Eiſenbahnbeamten, An⸗ 

geſtellten oder Arbeitern Danziger Staatsangehöriakeit 

zäur Anwendung kommen ſoll. Daß dieſe Entſcheiduna in 

keiner Weiſe die Befngniſſe der volniſchen Eijenbahnver⸗ 

waltuna barin beſchränkt, daß ſie die polniſche Sprache 

anwendet überall dann nud überall dort, wo es für den 

wirkſamen Betrieb ihrer höheren Verwaltuna noiwendia 

iſt oder falls irgendwelche Leute aus dem Publikum dieſe 

Syrache anzuwenden wünſchen. 

Darüber will man ſich jetzi einfach 'e. 

Vertreter des Völkerbundes und deſſen Entſcheidungengib! 

es für das Verkehrsminiſterium nicht. Allerdings kann aus 

dem letzten Abſatz der erwähnten Entſcheidung der Schluß 

gezogen werden, der der Eiſenbahnverwaltung ein gewiſtes 

Recht für ihr Verhalten gibt. Doch iſt dieſe Auffaffung irxig. 

Bevor der Hohe Kommiſſar den in Betracht kommenden Satz 

prägte, faßte er die ihn leitenden Gründe unter anderem in 

folgende Worte⸗ 
„Ferner iſt es ebenſo einlenchtend, da Volen, ſich durch 

dag Abkommen verpflichtet zat, die Rechte der Eiſenbahn⸗ 

beamten, Angeſtellten und Arbeiter, die ſeit vielen Jahren 

in dieſem Eiſenbahnbeirieb angeſtellt⸗ an und die beinahe 

bis zumletzten Maunn nur deutſch ſprechen, 

  

    

  

   

   

        

hinwegietzen. Einen 

Ebenſo ab⸗ 

  

aufrechtzuerhalten, datz keine Verwaltung den Ge⸗ 

brauch der beutſwen Sprache, wo immer müglich 
und wo dies nicht ernillich dem Metrieb der Eiſenbahnen 
wideritreitrt. ins Ange faſſen ſollte.“ 

Run wird auch von den Herren im Verlehrsminiſterium 
nicht behaupter werden lönnen, daß die Betricbsſicherheit 
der Eiſenbahn in Danzia im geringſten dadurch gelitten huat 

oder gefähndet in, daß. wie der Oberkommiſſar ſehr richttin 
ſejtſtellt. die Eiſenbahnbcamten und Arbeiter veinahe vio 

auf den leßsten Mann nur deutſch ſpreden. Dari ſeſtgeſtellt 

werden, daß die Danziger Strecken die ſicheriten des gelamten 
polniſchen Eiſenbahnnetzes darſtellen? 

Es erſcheint volllommen ausreichend, wenn einige Fahr⸗ 
karlenſcholter mit volniſchjprecheuden Bedienſteten vejetzt 
werden. Ehrnin wird die Stetluug einiger Bedienſteten als 

Dolmetſcher vei den Perſonengügen und Krößeren Bahn⸗ 
höſen, den „Leuten aus dem Publikum“, welche die deutſche 
Sprachr nicht heherrſchen, in jedey Hinſicht genügen. 

Welche Schritte der Danziner Delegierte bei der Staats⸗ 

bahndireltion in dieſer Augelegenheit unternommen bat, iſt 

noch nicht velgunt geworden. Wir erwarten jedoch, daß die zu⸗ 
ſtändige Behörde in Danzig ſich unverzüglich der Danziger 

Eijenbahner annehme und auf Einhaltung der Verträge und 

Entſcheidungen eneraiſch dringe, 

Geſinnungsſchnüffelei. 

Mit welchen Mitteln gearbeitet wird, mag ſolgender Vorfall 

zeigen, der ſich am 7. Jannar auf einer Eiſenbahndienſtſtelle er⸗ 

eignetc. Die zur Lohnempfangnahme erſchienenen Eiſenbahner 

wurden zur Abaabe einer Ertlärung, aufgefordert, ob ſie 

Danzig⸗deutſcher oder Danzin⸗polniſcher Ge⸗ 

ſinnung würen. Der Beamte, der, dieſe umſtändliche Frage 

ſtellte, gab ſich mit der Autwort, daß ſich die Eiſenbahner ledig⸗ 

lich als Danziger ſühlten, nicht zufrieden und drohte mit 

Einſtellung der Lohnzahlung. Vertreter der Tariſgewerlſchaften 

haben ſoſort bei der Staatsbahndirektion gegen die Geſinnungs⸗ 

ſchnüffelei Proteſt erhoben und die Einſtellung derſelben ver⸗ 

langt, mit dem Erfolge, daß alle abgegebenen Aeußerungen als 

null unp nichtig betrachtet und vernichtet werden ſollen. 

  

    

  

Neureglung der Steuerabzüge. 
Die beyördliche Steuertabelle ſtimmite nicht. 

Als die „Dauziger Volksſtimme“ vor einiger, Zeit einen 

aufklärenden Artikel über das Steuerabzugsverfaühren ver— 

öffentlichte, wobei als Grundlage der Berechnungen das 

Steuergeſen herangezogen worden, war, wurden wir viel⸗ 

feitig darauf aufmerkſam gemacht, daß zwiſchen unſeren Be⸗ 

rechnung emund den Zahlen der behördlichen Steue zabellen 

Differeuzen beſtäuden. Die zablreichen Aufragen und Zu⸗ 

ſchriſten veraulaßlen uns, dem Uriprung, der Differenzen 

nachzungehen und da ergab ſich die gewiß üiberraſchende Tat⸗ 

jache, daß die behoͤrdliche Tabelle, für Steuerzahter mit 

lllgiger und wöchentlicher Lohnzablung nicht ſtimmte. Den 

Arbeilern wurden mehr Stenern abgeßogen, als nach dem 

Steuergeſetz zuläſſig iſt. 
Die Steuerbehörde wurde darauſ auſmerkiam gemacht. 

mit dem Erfolg, daß im heutigen Anzeigenteil der „Danäi⸗ 

ger Volksſtimme“ eine Bekanutmachung der Steuerbehörde 

erſcheint, wonach ſich der Stenerabzug für, Arbeiter erheblich 

günſtiner ſtellt. Es handelt ſich um wöchentliche, Beträge 

bis zu 19,, Gulden, Die „Danziger Volksſtimme“ kaun es 

als einen Erſolg für ſich buchen, wenn jetzt die dürftigen 

Einkommen der Danziger Arbeiterſchaft nicht noch durch 

unzuläſſige Steuerabzüge geſchmälert werden. 
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Oer Radiofilm — Leder ſein eigenes Kino. 
drahtloſer Filmtibertragung beſchäftigen 

ſeit längerer Zeit die Laboratorien der Techniſchen Verſuchs⸗ 

anſtalt. Aus Amerika kommt die Meldung, daß der kechniſche 

Die Verſuche mit 

Berater der General Electric Company⸗, Dr. E. 

Alexanderſon einen radio⸗kimematographiſchen Apparat er⸗ 

funden hat, mit dem die Uebertragung eines Films auf 

drahtloſem Wege möglich iſt. Die Meldung behauptet, daß 

es ſchon in kurzer Zeit möglich ſein werde, mit Hilfe dieſes 

Apparates von den Radioſtationen aus an die, Rundfunk⸗ 

teilnehmer aktuelle Photographien funken zu können. In⸗ 

nerhalb der nächſten 10 Fahre glaubt man mit Sicherheit, 

das Syſtem ſoweit vervollkommnet zu haben, daß alle Radio⸗ 

teilnchmer radio⸗kinematographiſche Aufnahmen im Hauſe, 

Fernſicht von Theateranfführungen, Sportereigniſſen uſw. 

erhalten flönnen. Unſer Vild zeigt den Erſinder Dr. E. F. 

W. Alexanderſon mit ſeinem radio⸗kinematographiſchen 

Projektionsapparat. 

Das wildgewordene Anto. Bei dem Verſuch, einem eut⸗ 

gegenkommende Perionenkraſtwagen auszuweichen, kam 

auf der Zopppter Straße in Oliva die Autodroichke D2Z 110 

infolge der herrſchenden, Glätte ins Schleudern, prallte gegen 

einen Holzmaſt der clektriſchen Lichtleitung und ſuhr dann 

in den Chauffegraben. Bei dem Auprall wurde der Lr 

tungsmaſt abgehroche die daran befeitigte Hängelampe 

zerſchlagen und die A ofchte leicht beich igt. Perſouen 

wurden glücklicherweiſe nicht verleßzt. Den Führer der 

Autodroſchke trifft keine Schuld. — 

  

  

   

  

      
   

  

  
  

Der Tenor. 
Von Ricardo., 

  

Es beſieht nicht der geringſte Zweifel: Den erſien Anl 
Streit geben, die Vüſſv. Ferdinand' Federtiel iſt von Muller Deätur 
verſchwenderiſch mir den holden Gaben, des Geſandes ausgeſtattet 
worden. Er iaug einen, Tenor, der, mir dir ſiegende Mor enröte nach 
langer, finftlerer Nucht wirttie. CEs gab Uebungsabende tm Ge⸗ 
jangverein, au deuen hei einem gemeiniamen ied plötzlich fämt⸗ 
licht Sang üder verſtummten, um audächtig dem ſchmetternden 
Tenor Fedorkiels zu lauſchen. Er jang, in ſolchen Augenblicken un⸗ 
bekümmert das vierſtimmige Lied allein zu Ende, ja, es ſoll vor⸗ 
gekommen jein, daß Ferdinand rliel überhaupt allein ſang, 

während Bewunderüng, Neid und Haß, ja Wut ünter den anderen 
Sangesbräders wechjollen. Da der Verein ein gemiſchter Chor iſt, 
wird leinem Meuſchen verwunderlich vorkomnten, wenn der 

Ten rdinand Federkiet in kurzer Zeit im Brennpunkt des 

Sangesſchineſtern verlaugten nach Liedern 

Bäſſe dagegen meinten, es ſei, in der heutigen 

ernſten Zeit deutſcher uner unwürdig, weichliche Lieder mit 

Stimmen zu bevorzugen, man müſſe den Geſa Wosen Trinl⸗, 

und Bierliederu hflegen. Vejonders der erſte Baß war ein 

radilaler Gegner aller Tenorſoli., Es bildeten ſich in dem Ge⸗ 

ſangverein zwei Lager: Hie Tenor! Hie Baßl 

Es blieb dem Vorſtand nichts anderes übrig, als eine außer⸗ 

ordentliche Hanptverſammlung einzuberufen mii folgender, Tages⸗ 

ordunng: Punkt !: So gehles nicht weiter. Punkts Verſchiedenes, 

ntit beſonderer Verülckſichtigung der Streitigleiten Tenor contra 

Vaß. Punkt à“:“ Eemülliches Beiſammenſotln. 

Gleich am Begiun der Sitzung verjuchten die, Väſſe, die Ver⸗ 

ſammlung zu ſabotieren. Auf ein leiſes Zeichen des erſten Baſſes 

erhoben ſich ſeine Nollegen nnd ſtimmten das Lied „Im tieſen 

Keller ſitz' ich hier“ an. Man, war empörl. Anhänger des 

Tenors drängten daranf, gleichſalls ein Lied zu fingen. Es wäre 

ein leichtes, meinten ſie, die grunzenden Väiſe durch Wohlklang 

mundlot zu machen. 
„Nein,“ erllärte der Tonor Federliel, „nicht nul die harmoniſche 

Tonleiler, ſondern auch der guie Ton des Anſlandos verbietet den 

gleichzeiligen Geſaug zweier verſchiedener Lieder. Warten wir ge⸗ 

duldig, bis den Väſſen die Kehle trocken wird, was belanntlich nicht 

lange dauert, daun ſingen wir „Das Mehlein mit Tenorſolv“ 

aus dem „Fröhlichen Weinberg“, 

Richtig, kaum war das „ellerlied“ zu Ende, da, ſtürzten die 

Väſſe zum Büfett, und verkaugten mit heiſeren Stimmen Vier 

Dio Aihänger der Tenorfoli hatten ſreies Spicl. Ein paar Sanges⸗ 

brüder ſiaben ſich dazu her, annsnahmsweiſe Baß zu markieren, und 

Ferdinand Federtiel' ſchmetterte ſein Tenorſolo friſch und ſieghafl 

duͤrch den Raum. 
Inrückgekehrt, launze die Wut der Väſſe leine Greuzen. Der 

erſtie Baß und Sprecher der ſeindlichen Vrüder ſtellte ſich vor 

Foderliel hin, und ſprach mit verhaltenem Ingrimm: „Moin lieber 

Herr Tenor, ich uehaupte nicht etwa, daß Sie überhaupk nicht ſingen 

kömnen, ſingen kann belannilich jeder Meuſch, auch der obſkurſte, 

aber, aber ... Sie ſingen ſlets um einen halben Ton ſalſch. de, 

wohi ſalſchl und zwar zu hoch. Weiter habe, ich Ihnen nichts 

zu ſagen, als: Sie'ſind ein Fute 1.— 

Ferdinand Foderkjel wurde bleich. Ein jüngeres Voreinsmitglied 

ſchrie hinten aus der (ecke: „Peddel ihm auffenn Schlipsl feſtel Peddel 

ihm auffem Schlips!“ Ein Tumult erhob ſich, Slimmen ſchwirrten 

durcheinander ... 
Der Tenor Foderkiel bat um, Nuhe. „Jawohl! Nuhe! Rnhot 

zum Donnerwriter! Der Tenor ſoll ſprecheu!“ Von allen Seiten 

rief man es. Der erſte Vorſitzende ſchwang abwechſelnd ſeine Glocke 

nud klopſte mit den Taſchenmeſſer au ein Bierglas. „Ruhe! Rühe!“ 

brüllte man. Aus der Etle hinten, ſchrie unentwegt das funge 

Mitglied: „Peddel ihu auffem Schlips, Ferdinand.“ Schon nach 

einer halben Siunde war man ziemlich mäuschenſtill, die Sache 

war zu wichlig und man ahnte, daß Entſcheidendes bevorſtand. 

„Herr erſter Baß,“ ſchmerzbewegt ſprach es der Tenor, „Sie 

wagen es, mich eines falſchen Tones zu zeihen? Was ſoll ich daranf 

erwidern?“ („Auffem Schlips treten,“ flüſterte jemand. „Der Pfeil 

ſchnellt auf den Schützen zurück. Jedes unſexer Vereinsmitglieder, 

mit Ansnahme Ihrer Bäſſe, wird Ihnen bekunden können, daß 

Sie es ſind, der ſiets einen halben Ton zu Kieſ ſingt, jaohl! 

iu tief, ſo leid es mir tut, aber es muß einmal foſtgeſtellt werden. 

Fb habe geſprochen. Hugh!“ 
Jetzt war es mil der Selbſtbeherrſchung der Bäſſe aus. „Pfui, 

Deuͤbel! ſolch eine Gemeinheit zu ſagen,“ ſprach der erſte Baß, „und 

er müſſe leider gegen den erſten Tenor eine Beleidigungsklage auf 

Grund & 186 (Herabwürdigung in der öffentlichen Meiuung) an⸗ 

ſtreugen.“ 
Es läßt ſich kurz ſagen, der Tenor wurde vor Gericht glänzend 

rehabilitiert. Es war ein langanhaltender Freiſpruch. Die Koſten 

des Verfaͤhrens trägt der Privatkläger; doch er wolle es dem Tenor 

ſchon noch beſorgen, murmelte er nach dem Urteil. 

Als erſter gratulierte dem Tenor auf dem Gorichtskorridor das 

jüngſte Vereinsmitglied, aber es konnte es ſich nicht verkneifen, zu 

ſagen: „Du hätteſt ihm doch lieber damals ordentlich auf den 

Schlips treten ſollen.“ 

Unſer Wetterbericht. 
Vorherſage: Bewälkt, vielfach dieſig und neblig, 

ſpäter aufllarend. Mäßige bis friſche ſüdöſtliche Winde. 

Rückgang der Temperatur. 

  

  

  

   
    

      

     

   

  

  

            

  

   

  

  

  

Die Haltung der Beamtenführer. Wir haben geſtern 

über die Beratungen des Hauptausſchuſſes zur Frage⸗ des 

Notopfers der Danziger Beamtenſchaft berichtet und dabei 

ührlich die Ausführungen des Gen. Kumnitzer zu dieſer 

Frage wiedergegeben. Zu dieſem Bericht ſchreibt uns Gen. 

Dr. Kamnitzer, daß in demſelben inſoſfern eine Unrichtig⸗ 

keit vourhauden iſt, als er nicht geſagt hat, daß die Beamten 

um kleiner perſönlich niedriger Motive willen genasführt 

worden ſind. Er habe vielmehr zum Ausdruck gebratht, daß 

er nicht behaupten wolle, daß die Herren aus perſönlich 

niedrigen Motiven gehandelt hätten. Sie hätten ſich jedoch 

von beſtimmten vpolitiſchen Parteten ins Schlepptau nehmen 

laſfen und dadurch ſeien die Beamten genasführt worden. 

In einen Kraftwagen hineingelaufen. Am Sonntag, 

gegen 7 Uhr abends, wäre es durch eigene Unachtſamkcit 

einer Straßenpaſſantin wieder bald zu einem Unglücksfall 

gekommen. Eine Fran verſuchte im Langgaſſer Tor, die 

Straße zu üiberqueren, ohne ſich zu überzeugen, ob dieſe 

frei war. Auch mehrfache Hupeuſiguale eines gerade in das 

Tor einfahrenden Perſonenkraftwagens lieſt ſie unbeachtet. 

Dank der verringerten Geſchwindigkeit gelang es dem Füih⸗ 

rer des Wageus, dieſen noch rechtzeitig zum Halten zu 

bringen, ſo daß die Frau nur leicht angefahren wurde, ſich 

noch am Wahen feſthalten konnte und mit dem Schrecken 

davonkam. 

   

  

Standesamt vom 18. Januar 1927. 

Todesfälle: Rentier Karl Jarke, 8l J. 9 M. — Rentier 

ius Ziemen, 74 J. II M. — Meiereibeſizer Johann, Rexin, 

11 M. — Arbeiter Auguſt Dulz, 78 J. 6 M. — Ehefrau 

Hedwig Rexrin geb. Claaßen, 18 I. 0 M. — Zimmermann Her⸗ 

mann Fiſcher, 4% J. 1 M. — Schußmachermeiſter Theophil, Firyn, 

*6 J. 4 M. — Ehefrau Franziska Panecka, 65 J. 3 M. — Eheſrau 

lara Suter geb. Leopold, 71 J. 2 M. — Arbeiter Anguſt Leh⸗ 

J. 3 M. — Tochter des Schuhmachers Felir Haftkowſki, 

1. Si. — Ahrer a. D. Leonhard Lepchner, 52 J. 1 M. — Wilwe 
Berta Matui geb. Weſſelowiti, 73 J. 10 M. — Rentnerin Ernſt 

Milbrad, 71 J. — Invalide Gotthilf Boldt, 83 J. 3 M⸗. 
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Die lüändliche Likörfabrik. 
Branntwein monopolſtener⸗Hinterziehung auk dem Guté 

Cadinen. 

Der Oberzollinſpettor Jaenicke aus Elbing hatte die Ai 
gabe, in der Vreuneret auf dem Gut Cadinen, das befann 

lich dem früheren Kalſer gehört, Spriſproben vorzunehmen. 
Zu dieſem Zwecte wurden zwei Zoltbeamte hinzugezogen 

und Quanten vonen bis f viter den Fäſſern eutnommen, 

um den Weingseiſt ſeflatitelleu, Entgegen der Vorſchrift, die⸗ 

ſen Rohſprit wieder ſeinem urſprünglichen Lagerraum u, 

rtictzugeben, ſteilte er deujelben dem Vreunereſbeſitzer An⸗ 
kermann und dem Oberinſpektor Gehre auſ Cadinen zur 

Vorfüauug. Zaenſcke glaubte ſich hierzu beſugt, da nach An⸗ 
gaben der beiden dieſer Sorit au landwirtſchaftlichen Zwel⸗ 
ken, und zwar für den Niehbeſtand verwendet werden ſollte. 
Datſächlich iſt aber auch vilör daralts hergeſtellt, worden. 
Auf dieſe Weiſe wurden in den Jahren 1922 bis 792 zirka 
80 Liter Sprit der Verſtenerung entzogen. Wehgen Ver⸗ 

gehens gegen das Brauntweinmonopolgeſetz wurde Jünicke 

zn einer Ordnungsſtrafe von 5h Mart verurteilt, während 
Ankermann und Gehre ſowie der ebenfalls angektagte Geue⸗ 

ralverkreter der Gntsherrſchaft, Geh. Reg.⸗Rat von Codorſ 
ans Neumark, vomn Landtzricht Elbing ſfreigeſprochen 

wurden. ů — 
Das Reithsgericht bob auf die Reviſionen des Staatvan⸗ 

walts und des Finanzamts das angeſochlene Urteil auf und 
ſchloß ſich den Ausführungen des Reithsauwalts an, der dar⸗ 
lehgte, daß der annellagte Zollbeamte zu beſtrafen ſei, Eine 
bloße Ordnungsſträafe ſei hier nicht am Platze. Hinſichtlich 
der freineſprochenen Ungeklagten A. und G. fage das Land⸗ 
gericht nur, es ſei nicht nachgewieſen, daß ſie fahrläſſig ge⸗ 
handelt hätten. Sie könnten in gutem Glauben darüber 
geweſen ſein, daß der Sprit nicht zu Trinkzwecken verwendet 
würde. Vezüglich des Angellaaten von Etzdorf komme über⸗ 
baupt keine ſtrafbare Handlung in Frage. 

   

Aus Not zum Räuber geworden. 
Ein dreiſter RNanbüberfjall iſt Freitag, kurz vor 6 Uhr 

abends, in der Kaiferſtraße in Königsberg verübt worden. 
Bei der Firma Glander u. Priebe iſt die unverehelichte 
Anna Kreutzberger als Einkaſäererin ſeit Jahren beſchäftigt. 
Im Jahre 1926 war daſelbſt auch der Tapezierer Willn Ge⸗ 
natis, ein 24jähriger junger Mann, einige Monate als Ar⸗ 
beiter tätig. G. hatte während dieſer Zeit die Kr. kennen⸗ 
gelernt und er wußte auch nenan, daß das Mädchen allabend⸗ 
lich, kurz vor 6 Uhr, Geild zum Poſtamt & auf der Klapper⸗ 
wieſe brachte. G., der nun erwerbs⸗, mittel⸗ und 
obdachlys war, hatte ſchon längere Zeit vorher die Kr.) 
auf ihren Gängen zur Poſt beobachtet, mit dem Gedanken, 
ſie zu berauben. Um die Tat mit Erfolg ausführen zu 
können, beſorgte er ſich gemahlenen Pfeffer. Am 14. Ja⸗ 
nuar wollte er ſeinem Entſchluß Wirklichkeit werden laſſen. 
Er erwartete die Kr., die um die gewohnte Zeit ihm auch 
tatſächlich zu Geſicht kam. Sie trug eine Aktentaſche unter 
dem Arm, in der ſich diesmal über 700 Mark beſanden. G. 
verſvlgte ſie, holte ſie an der Ecke Kaiſerſtraße⸗Kuvchenſtraße 
ein und warf ihr voun hinten den Pfeffer ins Geſücht Im 
ſelben Augenblick ergriff er die Aktentaſche und riß ſie der 
Kr. weg. Mit der Veute lief i5. davon, verfolgt von der Kr. 
G. warf dann die Taſche auf der Flucht weg. Die Kr. nahm 
die Taſche an ſich. Die Feſtnahme des G., lonnte nicht er⸗ 
jolgen, noch am ſelben Abend ſtellte er ſich aber ſelbſt der 
Polizei. Der Kr. war es möglich, mit ſolcher Energie die 
Verfolgung des Räubers aufzunehmen, weil der Pfeffer ihr 
Geſicht nicht gut getroffen hatte. 

Bei ſeiner Vernehmung auf die Polizei gab G. au., aus 
Not gehandelt zu haben. Er habe nur ins Gefängnis 
kommen wollen, um verſorgt zu ſein. Seine 
Abſicht ſei geweſen, die Taſche wenzunehmen und mit ihr 
meozulaufen, um ſie ſpäter der Beraubten oder der Firma 
wieder zuzuſtellen. 

  

   

    

  

Elbing. Ein Opfer des Schlittſchuhlaufens 
wäre beinahr der Bäckergeſells Podaurſti von hier aeworden. 
Wodguriki und der Häckerlehrlina Otio Schmidt wollten auf 
dem Nogateiſe von Marienburg nach Weißenburg taufen. Un⸗ 
gefähr 100 Meter vom Marientor brach Podgurſti ein. Er ver⸗ 

ſüchte, ſich ſelbſt herauszuarbeiten. Da aber das morſche Eis 
immer wieder unter ihm brach, wäre er ertrunken, wenn nicht 

Schmidt auſ den Gedanken gekommen wäre, ſein Kackett aus⸗ 
zuziehen und dem um ſein Leben kämpſenden Podgurſti zu⸗ 
zureichen, der ſo gerettet werden konnte. 

Biſchofs werder. Großfeuer. Sonnabend morgen 
brach in dem Baugewerksmeiſter F. M. Sternberg gehörigen 
Hauſe Markt l Feuer aus, Im Laden des Klempner⸗ 
meiſters Martin Funk kam das Feuer zum Ausbruch und 
verbrettete ſich ſchnell. Das Treppenhaus war bereits ſtart 
beraualmt und die über dem Brandherd ltegenden Räume 
des Magiſtrats Viſchofswerder waren auf das äußerſte be⸗ 
droht. Der Laden iſt vollkommen ausgebrannt. desgaleichen 
ſind die Treppen beſchädtat und das Treppenhaus durch die 
Waſſermengen ſehr in Mitleidenſchaft gezogen. 

  

Eiue ganze Familie ermordet. 
Die Täter werden geſucht. 

In Ziabellin, einem Dorſe in der Nähe von Warſchau, 
wurde Montag nacht ein Mordanſchlag auf eine Vanuern⸗ 
ſamilie verlüibt. Vier Perſonen wurden tot und zwei in 
hoffnungsloſem Zuſtande aukgefunden. Wahrſcheinlich 
handelt es ſich um Ranbmord. Die polniſchen Behörben 
haben die Verfolaung der bisher noch unbekannten Täter 
aufgenommen. 

Wieder ein Förderkorbunglück. 
Zwei Arbeiter getätet. 

Auf dem neuen Walzwerk der „Gule⸗Hoffnung“⸗Hütte 
hatten zwei Arbeiter entgegen der Vorſchrift ſich ohne einen 
jachverſtändigen Schloſſer ſelbſt an die Inſtandſetzung eines 
reparaturbedürftigen Förderkorbes gemacht und den Korb 
mit einem Rohr geſtürzt, das anſcheinend zu ſchwach war— 
Wargcrorb itürzte ab, wobet die beiden Arbeiter getötet 
wurden. 

Schwerer Straßenbahnunfall in Konſtantinopel. 
22 Verletzte. 

Anf einer ſteil abjallenden Straße in Stambul verſagten 
die Bremſen eines Straßenbahnwagens. Der Wagen warf 
eine Pferdedroſchke in ein Café hinein und prallte dann auf 
einen anderen Straßenbahnuwagen auf. Neun Perſonen 
wurden ſchwer, dreizehn leicht verletzt. 

  

  

Der Eifenbahnfrevel bei Erkner. 
Nur grober Unfug. 

Wie die Preſſeſtelle der Reichsbahndirektion mitteilt, 
handelt es ſich bei dem gemeldeten Eiſenbahnfrevel auf der 
Vorortſtreckt zwiſchen Rahnsdorf und Erkner in der Nacht 
zum Sonntaa nach den angeſtellten Unterſuchungen böchſt⸗ 
wahrſcheinlich um groben Unfug von Nachtſchwärmern, die 
ſich auf dem Wege entlang der Strecke befanden. Perſonen 
wurden nicht verletzt. Aufier den Laternen und der Schwelle 
wurden keine weiteren Mittel zerſtört. 

  

Das Eilenbahnungalück im Müuchener Oſtbahnhuj vor 
Gericht. Die Verhandlung gegen den Lokomotipführer 
Aubele aus Roſenheim. der den am Pfinaſtmontag 1926 ver⸗ 
unglückten Diürhy u Chrher findet voransſichtlich am Mitt-⸗ 
palei Rintt. März, im Großen Schwurgerichtsſaal im Juſtiz⸗ 
palaſt „   

Die Leiferder Attentäter vor dem Rrichsgericht. 
Beſtätigung dos Todesurteils gegen Schleſinger und Weber. 

Wiederanfnahmeverfabren? 

Der dritte Strafſenat des Neichsgerichts verhandelte 
heute als Reviſtonsinſtanz über das Eiſenbahnattentat von 
Leiferde. Die beiden Täter, der Muſiker Otto Schleſin⸗ 
ger und der Elektrotechn'ker Willi Weber waren am 4. 11. 
vom Schwurgericht Hildesheim wegen fortgeſetzter vorſätz⸗ 
licher Eiſenbahntransportgekährdung mit Todeserſolg in 
Tateinheit mit Mord zum Tode verurteilt worden. Die 
gegen das Todesurteil eingelegte Reviſion, die von Rechts⸗ 
anwalt Dr. Lüttgebrunne vertreten wurde, wendet ſich 
vor allem gegen die Anwendung des Mordparagraphens 

S 211 des igeietzbuches) und macht außerdem ver⸗ 
ichiedene prozeſſnale Rügen geltend. Insbeſondere ſeien 
die Angeklagten nicht, wie dies vorgeſchrieben ſei, auf die 
duͤrch die Erweiterung der Äuklage veränderte Rechtslage 
auſmerkjam gemacht worden. Das Gericht beſchloß gemäß 
dem Antrage des Meichsanwalts die Verwerfung der Re⸗ 
viſion und beitätigte das Todesurteil. Damit iſt dieſes 
allem fozialem Empfinden und rechtlichem Denken hohn⸗ 
iprechende Urteil ſanktioniert. 

* 

Nach einer Meldung aus Hannover wird die Verteidi⸗ 
aung im Leiferdeprozeß die Wiederaufnahme des Verfahreus 
auſtreben, und zwar auf Grund eines neu vorliegenden 
Gutachteus eines namhaften Züricher Arztes, nachdem die 
Angeklaaten in höherem Maße Pfuchppathen ſein ſollen, als 
in dem Gutachten, das in der Hauptverhandlung angegeben 
worden iſt, zum Ausdruck kommt. 

    

  

Ein Waſſerſtrahl mit diplomatiſchen Verwicklungen. 
Zwiſchenfall der „Emden“ in Kapſtabt. 

Wie Reuter aus Kapſtadt meldet, hatten ſich Sonntag 
nachmittag auf die Mitteilung, daß der deutſche Kreuzer 
„Emden“ dem Publikum zur Beſichtigung zur Verfügung 
ſtehen werde, eine nach Tauſenden zählende Menſchenmenge 
am Kai angeſammelt. Dabei ſei offenbar ein Gedränae 
entſtanden, durch das die Voruſtehenden in Gefahr gexieten, 
ins Waſſer gedrängt zu werden. Um dies zu verhindern 
und die Menge zu zerſtreuen, hätten einige deutſche Matroſen 
einigemal mit einer Spritze einen Waſſerſtrahl auf die 
Menge gerichtet. Wie Reuter bemerkt, habe der Zwilſchen⸗ 
fall auk den bisher wohlgelungenen Beſuch der Emden“ 
einen Schatten geworfen. ů 

Zu dem ſogenannten Zwiſchenſall meldet Reuter weiter, 
daß die Anwendung des Spritzenſchlauches mit Wiſſen und 
auf ÄAnreguna der Polizei erſolgt iſt. weil die Poltzei dem 
mnerwarteten Anſturm des Publikums nicht gewachſen war, 
io daß die vom Waſſer auf drei Seiten eingeſchloſſenen Per⸗ 
ſonen auf den vorderen Teil des Kais von den nachdrängen⸗ 
den Menſchenmaſſen ins Meer geſchoben worden wären. Das 
Publikum bringe nunmehr der Geiſtesgegenwart des 
Kapitäns der „Emden“, dic eine große Kataſtrophe ver⸗ 
hindert habe, volles Verſtändnis und größte Bewunberung 
entgegen. 

Das neue Verſuchsluftſchiff. 
Dr. Eckener über ſeine Pläne. 

Dr. Eckener, der ſich zur Zeit in Duvos aufhält, gewäbrte 
einem Mitarbeiter des „Hamburger Fremdenblattes“ eine 
Unterredung, in deren Verlauf Dr. Eckener ausführte, das 
nene Verſuchsſchiff, das um die Hälfte größer als die „Los 
Angeles“ ſein werde, werde zunächſt mohrere aroße Probe⸗ 
und Propagandafahrten unternehmen. Wahrſcheinlich werde 
eine dieſer Reiſen die geplante Nordpolfahrt ſein, für die 
Haparanda als Startplatz in Frage komme. Man boffe, nrit 
den großen Probeſahrten im Herbſt 1928 beginnen zu können, 
eine ſoll ohne Zwiſchenlandung bis nach Braſilien führen. 

  

Die Grippe in Stuttgart. Nach Mitteilung des ſtädtiſchen 
Geſundheitsamtes ſind in Stuttgart bis jest 11 Perſonen 
an Grippe geſtorben. 

  

  

  

    

  

  

Her Maunn. 
die Fran und das Biid 
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Und Robert iteckte den Bund mit den Dietrichen ein. 
Dafür zug er aus der Bruſt einen kurzſtieligen Hammer 
beraus, eine furchtbare Waffe in der Hand eines kräftigen 
und eutſchloſſenen Burſchen. 
. Das gab Polln den Reit. „Um Gottes willen,“ ſtieß ſie 
fiebernd hervor. „Das nicht — nur das nicht — — ͤ Robert, 
ich hitte dich — Robert — — —!“ 
Aber der bürte ſie nicht mehr. Mit dem Hammer zwiichen 

den Zähnen hatte er ſich bere an der Fenſterbrüſtung 
bochgezogen und ſchob ſich vorüchtig in das Zimmer, indem 
er eu ſeiner Klendlaterne einen ganz kleinen Spalt öffnerc. 

Polly ſtand unten am Fenſter und reckte ſich auf die Zehen⸗ 
ſpitzen. Die Zähne klapperten ihr vor Angſt, und ibre Beine 
lielten ſie kaum. Jeden Augenblick erwartete ſie Lärm; de: 
Schuß cines Revolnvers — — — Mein Gott, ſie hatte ja 
ganz vergeſſen, Robert zu ſagen, daß Garwey ſtets einen ge⸗ 
ladenen Revolver auf feinem Nachttiſch liegen hatte! Und 
nun ſtand er ſicher irgendwo im Dunkeln, ſah Robert in 
das Zimmer kommen und lauerte nur darauf. ihn nieder⸗ 
znrnalleu. 
Roberte Robert!“ rief ſie beinahbe ganz laut 
finnloſen Angſt — — — 

Doch der war längſt in das finſtere Zimmer unterge⸗ 
taucht. Höher und höher ſtreckte ſich das fiebernde Mädchen, 
klummerte ſich mir den Händen an die kalte Mauer. 

Nichts — Nichts—— 
Lein Laut kam au r furchtbaren Finſtern 
Sie trat ein vaar Schritte zurück, um beiſer hineingehen 

zu können. Finſter — finſter — — und immer noch kein 
Laut! — 

Da — da — — ein gunz dünner Lichtitreifen bliste auf! 
Polin preßte unbewußi die. Hand auf den Mund. um nicht ü 
aufzuſchreten. Nach rechts züngelte Las Licht. Ja, jetzt 
tam Robert zu dem Schrank. Gott ſei Dank! 

Natürlich — ſie hatte es ja gewußt, dieſer wüſte Kerl, 
der Garmey, war wieder einmal ſtunlos betrunken. S 
atmete erleichtert auf. 

Oben verichwand das vicht. Hatte Robert ſchon das 
Sild? Sie glitt zum Feuſter surück. um ihm beim Hin⸗ 

  

  

in ihrer 

       

    

  

  

      

unterklettern zu helfen. Aber er bam nicht. Sekunde ver⸗ 
rann um Sekunde — — Minute um Minute — — 

Was lag vor? Vielleicht war der Schrank verſchloſſen 
und Robert baſtelte an ihm berum? Sie lauſchte mit 
Nerven. die ſich zum Reißen ſpannten, in die Höhe. — — — 

Robert —. — 
ů Tatenſtill war es in dem Zimmer über ihr. Und kein 

Licht. — — Sie ſprang wieder von der Mauer weg. Aber 
da — da — —1 Robert erſchien im Fenſter. Ehe ſie noch 
bei ihm war, ſtand er unten. 

Trotzdem gerade an dieſer Stelle der Schatten des Hauſes 
lag, ſab ſie auf den erſten Blick, daß etwas Entiehliches 
derderen ſein mußte. Totenbleich war er — ſein Geſicht 
verzerrt. — — 

Das Bild hatte er nicht. Er packte ſie bei der Hand und 
riß ſie mit ſich fort. 

„Komm!“ 
Sie wollte fragen. Er ließ ihr keine Zeit. Ehe ſie es 

urch merkte. waren ſie aus dem Garten draußen, auf der 
Straße. Mtz weiten, haſtigen Schritten eilte der iunge 
Mann davon. Als hetzte etwas hinter hm drein. — — 

Pollv. aufgelöſt. zum Umſinken erſchreckt, lief neben ihm 
her. Sie konnte nichts denken, nichts ahnen. Ihr Kopf 
jchwamm in einem Nebel eifiger Angſt. 
. So kamen ſie hinunter an die Brückc. Weit hinter 
ihnen lag ſchon das vornehme Villenviertel. Und zum 
Glück waren ſie auf ihrer Flucht keiner Menſchenſeele be⸗ 
gegner. 

Auf der Brücke, unter der leiie gurgelnd der Fluß dahin⸗ 
ſtrömte. blieb Robert endlich ſtehet. Es war, als ob das 
monotone Rauſchen des Waſſers ſich beruhigend auf ſeine 
außer Rand und Band geratenen Nerven legte. Er lehnte 
ſich mit gewaltigem Atemzug an die Brüſtung und nahm 
den Hut ab. Polln ſah. daß ihm dichter Schweiß auf der 
Stirne ſtand. ů 

„Um Scin Chriſti willen.“ kreiſchie ſie. „Was ijt paffert?“ 
50 Und da ward fie erſt gewahr, daß er das Bild gar nicht 

210. 

„Das Bild? Was für ein Bild?“ 
Er ſtarrte geiſtesabweſend an ibr vorbet den Beg zurüct, 

den ſie gekommen waren. Dort vben auf der baumbeſtan⸗ 
denen Höbe lag das Haus. 

Ein Schauer lief durch ſeinen ſtark 
Dann ſprach er langſam. jedes . 

ſei u berausholend: „Das 
ehr da.“ 

⸗Nicht mehr da —.“ Sice umkrampire jeine beiden Hände. 
„Nicht mehr da? Was willſt du damit ſagen?“ 

  

ner. 
Ddem Berwuß 

Ja — ja. Das 
            

   
  

  
  

1 
„Das muß der andere genommen haben —. 
„Der andere? Welcher andere? Menſch, Robert, iov 

ſprich doch endlich!“ 
„Der, der vor mir da war und Garwen ermordet bat. 

Der liegt mit eingeſchlagerem Schädel mitten in ſeinem 
Atelier — — —.“ ü 

balten ſchwankte, und Robert griff raſch zu, um ſie zu 
ten. 
„Erſchlagen — — erſchlagen — —“ wiederholte ſte mit 

wunloſer Stimme ganz mechaniſch. ů 
Plötzlich griff ihr ein Gedanke, entſetzlicher als alles 

andere, ans Herz. ů 
Sie wich von Robert, der ſie noch immer im Arm hielt. 

zurück und ſtammelte: „Robert — Robert — —! Du heaft 
ihn ——2“ 

„Ich?“ Er lachte grei auf. „Mir ſcheint, dir hat bie 
Angſt den Kopf vollkommen verdreht, Mädel. Garwen war 
ſchon maufetot. als ich — — Ja, zum Teufel, was haſt du 
denn?“ 

Mit ausgeſtrecktem Finger öeutete ſie auf ſeine Hoſce. Er 
bückte ſich nach der Stelle und entdeckte, daß auf dem Kute 
des linlen Beinkleides ſch ein aroßer dunkelbrauner Fleck 
abzeichnete — Blut! 

Die Gedanken des armen Burichen fuhren bei dieſem 
unheilvollen Anblick wild durcheinander. Vollkommen 
faſſungslos ſtand er da und rieb mit täppiſcher, zitternder 
Hand an dem Fleck herum. Wie wenn er ihn ſogleich auf 
der Stelle fortwiſchen könnte. 

Und dabei machte er noch die weitere Eutdeckung. dar 
ſeine Aermei und ſeine Manſchetten gleichfalls mit Blut be⸗ 
ſpritzt waren. 

Auch Polln ſah dies — ihr Schrecken und ihr Entſetzen 
wuchſen. Weiter und weiter wich ſie vor Robert zurück, 
immer noch mit krampfhaft vorgeſtreckten Fingern auf die 
Zeugen des furchtbaren Geſchehniſſes deutend. 

Rober: ſtand und rieb bald die Hoſe, bald den Aerme! 
— rieb und rieb — — — Er hatte noch nicht erfaßt, was ſich 
mit ihm zugetragen haben mußte. 

Von der Stadtſeite her kamen mehrere VPerfonen auf die 
Brütcke zu. Verſpätete Nachtſchwärmer, die ſingend und joh⸗ 
lend ihren feuchtfrohlichen Rauſch nach Hawie zerrten. Der 
Lärm, den ſic machten, gab den beiden jungen Leuten wenis⸗ 

5 für den Moment ein bißchen Faffung wieder. Sie 
ten von der Brücke, auf der helle Laternen brannten her⸗ 
ter und verzogen ſich vor der beran kommenden Geſellſchaft 

den mit Bäumen beſtandenen Kai. 
(Fortfetzung ſolat!) 
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Der allpolniſche Holzkongreſßz 
Stürmiſche Sitzunun. — Ein Rundholzausfnhrverbot 

bevorſtehend? 
Die allpolniſche Holgkonſerenz, die in den Tagen vom 

14 bis 14. Januar in Warſchau tagte und mit Vertretern 
der polniſchen Induſtrie und des Holzhandels aus allen 
Teilen des Staates rocht ant beſchickt war, hat eine Reihe 
wichtiger und wichtioſter Veſchlüſſe gefaßt. von deuen wir 
zunächſt das bringen, was den deutſchen Holzhaudel betriſft. 
Im Vordergrund des Intereſſes ſtaud die' KRundholze 
ausfuhr. Die Anſichten n Meinungen der ver⸗ 
ichiedenen Konferenzteilnehmer prallten bei dieſer Frage 
ſo ſtark aufeinander, daß man vielfach befürchten mußtie, es 
könue zu tumultuariſchen Szenen kommen. Mit Ausdauer und 
Leidenſchaftlichkei, hat die ſtark entwickelte weſtpolniſche 
Sägewerksinduſtrie die rigornſeſten Mannahmen, noegen die 
Rundholzausfuhr vertreten und auch durchgedrückt. Wie 
bereits eingaugs feſtgeſtellt, bandelte es ſich um eine 
Konferenz des Holzhandels und der Holzinduſtrie. Bei 
dieſer Zuſammenſetzung mußten ſich naturnolwendig ſtarke 
Differenzen, auf dem Gebiete der wirtſchaſtlichen Außen⸗ 
pplitik ergeben. Der Holzhandel war zaͤhlenmäßig dei der 
Bertretung der Rundholzausfuhrfrage unterlegen, was ije⸗ 
doch ſeinen Einfluß anbelangte, ſo ſchien er eine ganze 
Zeitlanga dar Holzinduſtrie die Wage zu halten. Erſt 
das ſcharſe Borgehen der weſtpolniichen HKolzinduſtrie hat es 
amh Deaeichafit daß folgender Entſchließung zugeſtimmt 

urde: 

„Die Regicrung wirb aufgefordert, unverzuüglich ein 
Ansfuhrverbot für Sägerundholz zu erlaſfen.“ 
Dieſer Beſchluß bildete ſomit die Richtlinie für die zu 

treſſenden Maßnahmen der polniſchen Regierung und es 
jteht heute noch nicht feſt, in melcher Form der Beſchluß von 
der Regierung durchgeführt wird. Wir möchten ſedoch von 
vornherein bemerken, daß die polniſche Sägewerksinduſtrie 
und mit ihr die Konferenz deu Standpunkt einnimmt, daß 
bereits abgeſchloſſene Nerträgc mit dentſchen Käufern von 
dem zu erwartenden Verbot nicht berührt werden ſollen. Selbſt 
für den Tall, wo lanpfriſtige iegen, was wohl 
in den weunigſten Fällen zutrifit, ſollen dieſe Verträge ein⸗ 
gehalten weiden. Die polniſchen Holzkreiſe kaben eudlich 
gelernt, daß einmal übernommene vertraaliche Verpflichtun⸗ 
agen auch eingehalten werden müſſen. Weun es nach der 
weſtpolnſſchen Sägewerksinduſtrie ginge, müßte das Rund⸗ 
holsausfubrverbot bereits erlaſſen ſein. Die praktiſche 
Durchführung ein Ausfuhrverbotes bietet viele Schwierig⸗ 
keiten, iſt aber ſo gedacht, daß mit Erlaß des Ausfuhrver⸗ 
botes das in Staats⸗ und Privatforſten zur, Verſtetgerung 
gelangende Holz lediglich zur Verfügung der volniſchen 
Sägeinduitrie beſtimmt werden darf. Es ſteht: uch nichl ſeſt, 
ob die ſehr einſeitige Forderung der polniſchen Süge⸗ 
induſtrie auf ein ſtriktes Ausſuhrverbot nach Deutſchlaud 
in dieſer Form durchgeführt wird. zumal ſich inuerhalb der 
zwecks Durchführung dieſer Beſchlüſſe mit den Verbandlungen 
mit der Regierung beirauten Kommtiion noch ſehr ab⸗ 
weichende Anſichten feſtſtellen kafſen. So wird von einzelnen 
die Meinung vertretenu, daßt ein ſtriktes Ausſuhrverbot 
kataſtrophal wirken müßte und ſelbſt als Repreſſivpmaſmahme 
für die Droſſelung der polniſchen Schnittholzeinfuhr durch 
die beutſche Reichsreateruna nicht zu befürworten iſt, da 
jedem Verbot die Gefahr weiterer Verſchärfung der Kampſ⸗ 
maßnahmen anhaftet, Es wurden neben dem Erlaß eines 
Ausfuhrverbotes noch zwei weitere Möalichkeiten erörtert. 
die allerdings keinen Niederſchlaga in der angenommenen 
Entſchließung fanden. Tür Sägerundholz ſollte nach dieſen 
Anſichten anſtatt eines Ausfuhrverbotes eine Heraufſetzung 
der Ausfuhrzölle und der Eiſenbahntariſe erfoulgen und zwar 
derart, daß die Verſorgung der Sänewerke., die hente in 
Polen zu 75 Rro zent ſtillienen, dadurch dewährleiſtet wird. 
Das würde ſchließlich auch einem Ausfuhrverbot aleich⸗ 
kommen. — 

Der Erlaß eines Sägerundholzausfuhrverbotes nach 
Deutſchland ſoll nach Anücht der Konferen; daun nicht er⸗ 
folgen, wenn Deutſchland ſich dazu verſteht. die Einſuhr 
polniſchen Schnittmaterials zuenlaiſen. 

Die volniſche Sägewerksinduſtrie verlaugt ſerner eine 
Herabſetzung der Bahnfrachten um 40 Prozent für Holz, 
welches aus waldreichen und holzinduſtriearmen Gegenden 

      

      

    

     

  

     

     

    

  

nach entfernt gelegeneren Sügewerken geichafft wird. Wenn 
die eigenen Sägewerke wieder in Betrieb genommen werden 

    

   

  jollen, wird die Droſſelung der Sägerundholzansfu 
genommen werden müſſen. Von volniſcher Seite wird 
tont, daß trotz der Steigerung der Rundholzyreiſe infolge 
der getätiaten großen Käufe gewaltige volkswirtſchaftliche 
Nachteile durch die Ausfuühr entſteheu, die größer ſind, als 
die Vorteile der Ausſuhr. ms aber auch feſtgeitellt 
werden, daß der Beſchluß der Konferenz als Maßnahme 
Legen das Einfuhrverbot volniſchen Schnittholzes nach 
Deutſchland zu werten üit. 
Aus andern Entſchließungen, welche die allvolniſche 
Holökonjerenz gefaßt hat, ijt erſichtlich, daß ſich im polniſchen 
Holäàbandel ſtarke Ne bungen bemerkbar machen. um eine 
Zujammeuarbeit mit Deutſchland auf Grund gegenſcitiger 
Berſtändigung zu erzielen. Als Beweis hierfür iſt der Be⸗ 
ſchluß anzuſehen, wonach die polniſche Regierung erſucht 
wird, die Eiſenbahn⸗Frachtoergünſtigungen, die für Trans⸗ 
porte vach Danzig vorgeſehen ſind, auch für Transporte nach 
jeder dentſch⸗polniſchen Grenze zuzugeſtehen. Die Durch⸗ 
führung dieſer Forderung dürfte verſchiedentlichen Schwierig⸗ 
keiten ausgeſetzt ſein, einmal, weil die deutich⸗polniſchen 
Handelsvertragsverhandlungen ſich in die Unendlichkeit hin⸗ 
ziehen und anderenteils, weil eine ſolche Maßnahme den mit 
der Freien Stadt Danzig abaeichloſſenen Verträgen wider⸗ 
ſpricht, die Danzig allein dieſe Sonderſtellung einräumen. 
Aber immerhin iſt dieſe Diskuffion ſehr bemerkenswert. 
Beſonders ſtark iſt das an guten und beſten Wäldern reiche 
Nordoſtpolen an dieier Frage intereffiert, wo es ſich darum 
bandelt, die Tarife über Erajewo, auf der Strecke nach 
Königsberg, anders zu faſſen. 
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Das Ausfubrverbot ſoll ſich nach der angenommenen 
Entſchliezung nur auf Sägerundholz eritrecken. Gruben⸗ 
bolz, Telegraphenſtangen und Papierholz ſollen vom Aus⸗ 
fuhrverbot freigelaſſen werden, da dieſe als Endorodukte zu 
betrachten ſind. Möglicherweiſe könnte eine Beſchränkung 
der Papierholzausſuhr erwogen werden, da die volniſche 
Papierproduktivn im ſtändigen Auwachſen beariffen iſt und 
die Papierbolzbeſchaffung Schwieriakeiten vegeanet. 

Der Ausweis der Bauk von Danzig 
vom 15. Januar 1927 in Danaiger Gulden. 

Aktiva: Metallbeſtand (Beſtand an kursfähigem Danz. 
Metallgeld und an Gold in Barren oder Goldmünzen) 
3.154 2090 G., darunter Goldmünzen 8 480 G., und Danziger 
Metallgeld 3 145 8l9 G.; Beſtand an tüglich fälligen For⸗ 
drrungen gegen die Bank von England einſchließlich Noten 
163.442 300 (§.; Beſtand an deckungsfähigen Wechſeln 
15 855 163 G.; Beſtand an ſonſtigen Wechſeln 222 965 G.; 
Beſtand au Lombardforderungen 217 048 G.; Beſtand an 
Valnten 16 772 5900 G., Beſtand au ſonſtigen täglich fälligen 
Forderungen àhalh &.; Beſtand an ſonſtigen Forderungen 
mit, Kündigungsfriſt —— G. 

Paſſiva: Grundkapital 7 500 000 G.; Reſervefonds 
205) 846 G.; Betraa der umlaufenden Noten 32 004 620 G.; 
ſonſtige täglich fällige Berbindlichkeiten 3965 657, G., dar⸗ 
Uüuter Giroguthaben: a) Guthaben Danziger Behörden und 
Sparkaſſen 2598 643 G., b) Guthaben ausländiſcher Behörden 
und Rotenbanken 381 463 G., e) private Guthaben 925 964 G.; 
Verbindlichkeiten mit Kündiaung zäriſt — .— G.;: ſonſtige 
Paſſiva 6 166 613 G.; Avalverpflichtungen 285 000 G. 

Der Ausweis der Bank von Danzig vom 15. Jannar 
1927 zeigt gegen Ultimyp Dezember eine Abnahme der Ka⸗ 
pitalanlage der Bank in Form pon Wechſeln und Lombard⸗ 
forderungen um 488 565 Gulden. Andererſeits hat ſich der 
Umlauf an Noten und Hartgeld um 3026 155 Gulden ver⸗ 
mindert: gleichzeitig nahmen auch die täglich fälligen Ver⸗ 
bindlichkeiten um 1631 536 Gulden ab. Dieſe Verminderung 
des Zahlungsmitkelumlanfs und der fremden Gelder ent⸗ 
ſpricht einem erheblichen Abzug von Deviſen. Die geſeb⸗ 
liche Kerndeckung beträgt 40,8 Prozent, die ſupplementäre 
Deckung durch deckungsfähtge Wechſel und Metallgeld 57,6 
Prozent, ſo daß ſich die geſetzliche Geſamtdeckung des Noten⸗ 
umlaufs auf 107,4 Prozent beläuft. 

Die Getreideausfuhr aus Polen. 
Nach den bisherigen Angaben belief ſich die Ausfuhr der 

vier Hauptgetreidearten im Jahre 1926 aus Polen bei Roggen 
auf insgeſamt 222 515 Tonnen (in der Zeit vom Juli bis zum 
Dezember, d. h. nach der Ernte find allein 115 632 Tonnen 
ausgeführt worden), bei Weizen 53 011 (nach der Ernte 16 402 
Tonnen), Gerſte 138011 (nach der Ernte 68 542), Hafer 62 818 
Tonnen (nach der Ernte 11113). Die Einfuhr von drei Ge⸗ 
treibearten (Gerſte wurde überhaupt nicht eingeführt) belieſ 
ſich während 11 Monaten bei Roggen auf 7785, Tonnen (nach 
der Ernte auf 6488), Weizen 6009 (nach der Ernte auf 5523 
Tonnesg. Hafer auf 1641 Tonnen (nach der Ernte auf 1500 
Tonnen⸗ 

  

  

  

  

  

Die ruſſiſche Getreidekampagne. 
Nach vorläufigen Angaben iſt das Getreideankaufs⸗ 

vrogramm für Dezember, das die Bereitſtellung von 86 Mill. 
Pud (1 Pub gleich 102½ Kilogramm) vorſah, voll durch⸗ 
geführt worden. Seit Beginn der diesjährigen Getreide⸗ 
kampague bis zum 35. Dezember 19026 ſind insgeſamt 
13.1 0½ 400 Pud Getreideprodukte bereitgeſtellt worden 
gegenüber 318 461 100 Pud in der gleichen Zeit des Vor⸗ 
jahres. Davon entfielen 236 730 000 Pud auf Weizen 
123 310 900 Pud), 81 403 700 Pud auf Roggen (63 449 400 Pud), 
33 187 000 Pud auf Hafer (17 442 700 Pudſ, 30 114 900 Pud auf 
Oelſamen (45 451 600 Pud). Im Dezember waren erhebliche 
Schwierigleiten beim Abtransport des Getreides aus Si⸗ 
birien und dem Uralgebiet zu verzeichuen. In Südruß⸗ 
land war der Rückgang der Getreidebereitſtellungen, der im 
November einſetzte, im Dezember in verſtärktem Maße zu 
verzeichnen. Auch in Zentralrußland und im Wolgagebiet 
gingen die Getreidebereitſtellungen zurück. Dagegen war 
im Uralgebiet, in Sibirlen und in Kaſakſtan eine Steise⸗ 
rung des Getreideankaufs feſtzuſtellen. 

  

Der Verkehr in den dentſchen Oftſeehüfen 
Im Nyovember 1926. 

Obenan ſteht unter den Oſtſeehäſen Stettin ſowohl nach 
der Zahl der angekommenen K als der abgegangenen Sec⸗ 
ſchiffe (542). In ganz geringem Abſtand folgt Lübeck mit 504 
angekommenen und 520 abgegangenen Seeſchiſfen. Es folgen 
Roſtock mit 386 bzw. 393, Kiel mit 304 bzw 285, Flens⸗ 
burg mit 296 bzw. 268, Saßnitz mit 218 bzw. 218, Kö⸗ 
nigasberg mit 150 bzw. 158, Swinemünde mit 75 bzw. 
18 Seeſchiffen. 

Während in Stettin einkommend rund 252 000 und aus⸗ 
gehend etwa 263 000 N.⸗R.⸗T. gezählt wurden, brachte es 
Lübeck im Eingang nur auf 119 500 bzw. 121 200 N.⸗R.⸗T. 
Es wird übertroffen von den Häfen Roſtock und Saßnitz, 
bei denen allerdings ein erheblicher Teil zu Laſten des Fähr⸗ 
verkehrs gehen dürfte. Es folgen Königsberg mit 85 900 
angekommenen und 86 500 ausgegangenen N.⸗R.⸗T., in weitem 
Abſtand Kiel mit 36 500 bzw. 35 500, Flensburg mit 
16 600 bzw. 14 700 und ſchließlich Swinemünde mit 8200 
bzw. 2200 N.⸗R.⸗T. 

  

Diskontermäßigung in Deſterreich. Die öſterreichiſche National⸗ 
bank ſetzte den Diskontſatz ab, 18. Januar von 7 auf 6% Prozent 
herab und ermäßigte den Lombardzinsfuß um „ Prozent.   

AeLe 

Neue Goldgewinnungs⸗Anterneh munger. 
Die von eugliſchen Nationglökonomen vorausgeſagte 

kommende Goldknappheit ſcheint ſpekulative Köpfe veranlaßt 
zu haben, das Handwerk des Goldjuchers auſzunehmen. So 
iſt in Hsolo eine A.⸗G. „Goldgräbergeſelljchaft von Fin⸗ 
marken“ gegründet worden, die in der nordnorwegiſchen 
Laudſchaſt Finmarken ein Terrain gekauft bat, in dem ſchon 
früher Goldminen gefunden wurden. Man deukt, daß man 
mit modernſter rationellſter Goldgewinnungsmethode, z. B. 
unter Benutzung amerxikaniſcher Waſchmaſchinen, einen 
rentablen Betrieb durchführen kaun. — Auch in Island ſind 
die Verjuche, die dortigen Goldlager auszub⸗uten, wieder 
aufgenommen worden. Hier iſt es ein deutſch⸗holländiſches 
Konſortium, das das Terrain der ſogenannten Mibddals⸗ 
minen gelauft hat und dort ſchon im letzten Sommer unter 
der Leiiunn von Prof. Keilback und Ingenieux. Wierig 
fieben Mineugänge in die Felſen trieb. Dieſe Vorarbeir 
allein ſoll mehrere hunderttauſend Mark geſchluckt haben, 
ohne daß man bisher die eigentliche Arbeit, die Gewinnung 
von Gold aus dem goldhaltinen QBuarz, in Angriff nehmen 
konnte. Prof. Keilback hält trotzdem die Minen für rentabel; 
er ſchätzt die Menge goldhaltigen QAnarzes aus 80 00ʃ Tons. 
In der deutſch⸗isländiſchen Zeitſchriſt „Der Islandfreund“ 
behauptet der deutſche Ingenieur Erkes, daß die Minen 
rentabel wären, wenn man dort deutſche Arbeiter zu dent⸗ 
ſchem Arbeitslohn arbeiten laſſen könnte. Der ißsländiſche 
Arbeitslohn läge 50 Prozent höher als der deutſche, und 
würde ſo die Rentabilität der Minen nunmüöglich machen. 
Mau kann allerdinas annehmen, daß mit dieſer Rentabili⸗ 
tätsberechyuung dem Goldſuchen das Todesurteil geſprochen 
iſt, denn bisher hat Jsland ſich ſtels gegen die Einwande⸗ 
rung fremder Arbeiter gewehrt; vor allen Dingen werden 
die isländiſchen Arbeiter ſich deutſche Lohndrücker nicht ge⸗ 
jallen laſſen. 

  

  

Litauen ſucht Petroleum. 
Das Wirtſchaſtsamt der litauiſchen Eiſenbahnverwaltuna 

in Kowno veranſtaltet einen Weitbewerb über Lieferung 
von 90 To. Petrolenm (ſpez. (ewicht 0.K20, vei i E.). 
Ofſerten unter den üblichen Bedingungen ſind unter dem 
Stichwort „Zibalv varytyuems 1b927 l. 27. d.“ bis zum 
27. Jannar an die genaunte Behörde zu richten, 

Verhehr im Hofen. 
Eingang. Am 17. Januar: Dentſcher D. „Riga“ (571) von 

Lübeck mit Gütern für Lenczat, Schellmſihl; ſchwediſcher D. 
„Felicia“ (687) von Oskarshamn mil Erz für Schenker; Co., 
Hafenkanal; deulſcher D. „Senſal“ (3M%0) voir Yſtad, leer für Rein⸗ 
hold, Ruſſenhof: norwegiſches M. „Boh“ (2ʃ5)) von Horſens, 
leer für Bergeuske, Kalſerhafen:nd cher D. „Arkonag“ (302) von 
Siettin mil Gütern ſür Reinhold, Haßentanalz düniſcher D. „Hol⸗ 
land“ (720) von Kopenhagen, leer für Behnke & Sieg, Weſterplatte; 
deutſcher D. „Ingeborg Ahrens“ (623) von Malmö, leer für 
„Prowe“, Weichjelmünde; finniſcher D. „Biörneborg“ (4401) von 
Souſa mit Phosphat für Warla, Freibez ſchwediſcher D. „Ellen“ 
(913) von Golenburg, leer für Behnke &. d, Weſlerplatte; deut⸗ 
jcher D. „Horſt Hamelmaun“ I) von Narmonth, mit Heringen 
für Behnke & Sieg, Danz 9* deutſcher D. „Ambria“ von Hamburg 
mit Gütern für Behnke & Sieg, Hafenkanal; norwegiſcher D. 
„Patrik“ (375) von Oxelöſund, leer für Reinhold, Hafenkanal; den⸗ 
Shſß D. „Elbing [V“ (185) von Flensburg, leer für Ganswindt, 
ü deutſcher D. „Ougo Ferdinand“ (1092) von Tyne mit 

Kohlen für Hankel, Gasanſtalt; 

Ausgang. Am 17. Januar: Deuiſcher Sch. „Schulan“ mit 
den Seel. „Zukunft“ (603) und „Ahrensfelde“ (619) nach Amſter⸗ 
dam mit Holz; polniſcher Transportd. „Warta“ (1669) zur Probe⸗ 
fahrt in See; däniſcher D. „Holland“ (720) nach Gdingen, leer: 
polniſcher D. „Wilno“ (1129) nach Geut mit Holz; deütſcher D. 
„Rudoll“ (487) nach Hamburg, leer; norwegiſcher D. „Henry“ (336) 
nach Haugeſund, leer. 

  

        

  

      

  

  

Direkter Ciſenbahnverkehr Berlin — Leningrad. Am 15. Mai 
d. J. ſoll der direkte Eiſenbahnverkehr Leningrad — Berlin eröffnel— 
werden. Die Fahrtdaner wird 18 Stunden beiragen, während bisher 
60 Stunden erforderlich waren. 

Tagung des ambulanten Gewerbes. Der Reichsverband 
ambulanter Gewerbetreibender Deutſchlands hält in der 
Zeit vom 23. bis 27. Januar 1927 in Köln a. Rh. ſeinen 
J. ordentlichen Verbandstag ab. Gewerbliche und orgaui⸗ 
ſationstechniſche Fragen werden in umfangreichem Maße 
zur Verhandlung gelangen. Ueber die cinzelnen Berufs⸗ 
ſparten (Beluſtigungsgewerbe, wie Straßen⸗, Markt⸗ und 
Hauſierhandel) werden Vorträge bezüglich Bedeutung und 
Behandlung des Gewerbes gehalten. Außer den annähernd 
200 zur Teilnahme berechtigten Ortsgruppen werden zu 
einer beſonderen Ausſprache zwecks Verſchmelzung alle in 
Deutſchland beſtehenden Vereinigungen des albulanten Ge⸗ 
werbes eingeladen. Die Zentrale des Reichsverbandes 
ambulanter Gewerbetreibender Deutſchlands befindet ſich 
Berlin C 2, Buraſtraße 28, von dort wird Ausknunft jeder⸗ 

zeit erteilt. 
    

Amtliche Börſen⸗Notierungen. 
Danzig, 17. 1. 27 

1 Reichsmark 1,22 Danziger Gulden 
1 Hloty 0.57 Danziger Gulden 

1 Dollar 5,14 Danziger Gulden 
1 Scheck London 25,06 Danziger Gulden 

Danziger Prodnktenböric vom 17. Jauuar. (Amtlich.) 
Weizen (127 Pfund) 15,00.—15,13 (. Weizen (124 Pfund) 
14,50 G., Noggen 13,0 G., Gerſte 11,00—11,75 G., Futtergerſte 
10,25—11,05 G., Hafer 9,00—9,50 G., kl. Erbſen 12,00—15,00, G., 
Roggenkleic 8,25—8,50 G., Weizenkleie, grobe, 8,50 G., Pe⸗ 
luſchken 10,50—11,00 G. (Großhandelspreiſe ver 50 Kilo⸗ 
gramm waggonfrei Dauzig.) 

  

  

David Grove I.-G. 
Danzig. Pfeffersadt 72, Tel. 653, 8 19 

Zoppot. Ktonprinzenstrahe 19, Tel. 563 
  

Herstellung von Zentralheizungsanlagen 

Be- und Entwässerungen 

Badeeinrichtungen 

—
—
—
—
—
 

2 * 

5 ů E 3 E * ů 1 ü 

S
 

SᷓSeeeeeeeeeee 

Was ist 

D 

   
Diè neue AMADA- Feiostmargarine 

eeee — 
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Heute führt jeder vierter Klaſſe. 
Elne Folge der allnemeinen Volksverarmung⸗ 

Die deutſche Reichsbahn hat im Jahre 19020 insgeiamt 

1200 Millionen Reichsmarl aus dem Kerſonen⸗ und Geyäct⸗ 

verkehr vereinnahmt. Das iſt ein Minderertrag aus dem 

Perſonen⸗ und dem mit ihm eng zuſammenhängenden Me⸗ 

päclberkebr von über 130 Millionen Mart; denn in dem 

giten Reifeßahr 1525 hatle die Neichsbahn unlt eiuar Ein⸗ 

nahme von 1431 Millionen Mark aus den gleichen Betrieb 

zweigen abgeſchloͤſſen. Nur in einem einzigen Monagte, im 

März, übertrafen die Meichsbahneinnahmen — um 5 Mil⸗ 

ljonen — die Einnahmen bes aleichen Munats im, Vorjahre. 

Die Gründe für die Steigerung der Reiſehäufigkeit nach dem 

Kriege, die Vermehrung der Erwerbotäligt ir krampf⸗ 

hafl geſttenene Retſeluſl, lufolge der à inen) der 

Kriegszeit, die ſtärker als jemals früher in Erſcheinung ge⸗ 

tretene räumliche Treununn von Wohnort und Veſchäl⸗ 

tigungsſlelle infolge der ſoreſerten, Siedlungsbewegunn 

haben ojſenſichtlich den Höheynult ütberſchritten. 

Der Rückſchlag iſt deshalb im ahre 19926 nicht ans- 

geblieben und wird nach Auffaffung der zuſtönvigen Deze 

hate der Reichabahn im Zahre 1027 eher guhalten als ab⸗ 

flauen, Dieſe peffimiſtiiche Auſſaſſung erfährt eine uner⸗ 

freuliche, Stüte durch die Arbeitstoſigkeit, die ebenſalls ſtart 

hemmeud auf die Reileluſt und Meiſemöglichteit einwirkt. 

Von dem neuen Jahre erwartel die Reichsbahn zudem mit 

Recht einen ungleich ſchärſereu Wellbewerb als jemals durth 

die Kraftwagen und einen neuen Anjſchwung des deutſchen, 

und internationalen Flugverkehrs. Vergleicht man, die 

Reichsbahneinnahmen mit dem letzten, vollen Friedensjahre, 

mit 1013, dann kommt man zu dem Ergebnis, daß die tat⸗ 

ſächlihen Einnahmen im letzlen Jahre noch ſehr erheblich 

ülber den Friedenseinnahmen liegen. Im Oſßtermonat Mptz 

wurden 74,) Millionen, im Oſtermonat 19⸗6 aber 185,3 Mil⸗ 

lionen vereinnahmt. Dieſe rieſenhafte Einnahmeſteigerung 

blißt aber ihren Nimbus ſoſort ein, wenn man ſich vergegen⸗ 

wärtigt, daß ſeit 1913 die Einheitsiätze für einen Kilometer 

im Perjonenverkehr ſür die erſte Klaſſe um Aui Prozent, für 

dle zweite um 46,2, die dritte um 48,8 und die vierte ſogar 

um 50 Prozent geſteigert worden ſind, von den Stener⸗ 

zuſchlägen ganz abgeieben. 

Die Nerarmung fehr breiter Vollsſchichten tommt bei den 

Einnahmen ſehr kräftig durch die Abwandernna in die nu⸗ 

teren Wagenklaſſen zum Ausdruck, die ſich 192ʃ5 nach Auf⸗ 

inſſung der Leitung der Reichsbahn ſogar noch geſteigert hat. 

Die Abwauderung in die vierte Klaſſe wurde gerade in den 

letzten Jahren ja durch die Verreichlichung der deutſchen 

Bahnen jehr erleichtert: denn die vierte Klaſſe wurde da⸗ 

durch über alle Gebiete des ganzen Meiches ausgedehnt. 

Nach den neueſten Verechnungen der Reichsbahn ſuhren ſchon 

1025 rund 80,1 Prozent aller Reiſenden in der pierten Wa⸗ 

genklaſſe, dic im letzten Friedensiahre nur von, 30, Prozent 

aller Reiſenden bennßt wurde. In der dritten Klaſſe blieben 

18 Prozent gegen 36 Prozent 1912; in der zweiten nur 1,6 

gegen 4,2 Prozent, und in der erſten ſogar nur 0,4 gegen 

0,15 Prozent aller Reiſenden. Die vierte Klaſte ſinanziert 

hente den Perſonenverkehr viel ſtärker als im Frieden. Ihr 

Einnahmeanteil beträgt 486 Prozent gegen uün. In dieſer 

Hinſicht wurde die ehemals einnahmeſtärlſte dritle Klaiſe 

auf den zweiten Platz gedrängt, mit bente 36,8 gegen früher 

41.2 Prozent der Einnaͤhmen. Die zweite Klaſſe brinat heute 

13 gegen 16, Prozent, die erſte ſteuert 1, gegen 2 Prozent 

bei. Ihren Tarifkilometerindex berechnet die Reichsbahn für 

1926 auf 122 und lieat damit ziemlich ſtark unter der Index⸗ 

zifſer für die meiſten anderen Wirtſchaftsgebiete. 

  

   

    

    
   

   

   

   

  

    
     

  

  

  

  

Eile Vierzehnjährige will ihren Vater ermorden. 
Eine jurchtbare Familientragödie in Leoben. — Die Tochter 

mit der Mutter und dem Liebhaber im Bunde⸗ 

Leoben, ein kleines Städtchen in Oeſterreich, ſteht augen⸗ 

blicklich im Mittelpunkt einer Senſationsaffäre, die das 

Intereſſe der öſterreichiſchen Heffentlichkeit und durüber hin- 

ans Europas auf den Ort lenkt. Vor dem Schwurgericht 

Levbens begann Freitag ein Mordprozeß, der die an, ah⸗ 

ſonderlichen und fürchterlichen Fällen überreiche Kriminal⸗ 

geſchichte weſentlich bereithert. 
Angeklagt ſind ein fünfundzwanziglähriger Maſchinen⸗ 

agent Geurg Schuirer, die achunddreißsjährige Wattin 

des Obergärtners Johann Lindner und deren Tochter 

Brünhilde, ein Mädchen von vierzehn Jahren. Die An⸗ 

klage umſaßl verſuchten Mord, gegen Schuirer überdies noch 

das Verbrechen der Notzucht. 

Der Anklageſchriſt iſt im weſentlichen folgendes zu eut⸗ 

nehmen: Obergärtner Lindner hatte 13 Jahre lang in der 

Ortſchaſt Weng bei Admont gelebt. Er war verbeiratet und 

der Ebe eutſpraugen füni Kinder. Das Verhältnis zwiſchen 

den Eheleuten ſchien änßerlich gans gut zu ſein. Eines Tages 

kam der M. inenagent Schuirer, der bei einem Bau in 

Weng Veſchäftigung crhalten hatte, zu dem Ehepaar Lindner, 
wo er ſich einmietete und auch verpſlegt wurde⸗ Bald ent⸗ 
ipann ſich zwiſchen der. 38jährigen Kran und dem 2jährigen 

Mann ein Liebesverhältn Dabei blieb es nicht. jondern 

Schuirer 

trat auch in nahe Beziehungen zu der 14jährigen Tochter 

des Obergüärtners und hatte daneben ein weiteres Verhält⸗ 

nis mit einer Hausbeſtzerin in Admont⸗. 

Nach einiger Zeit verlor Schuirer ſeine Arbeit, wohnte 
aber weiter bei der Gärtnerfamilie und ließ ſich vou der 

amilie Lindner und ſeiner dritten Goliebten aushbalten. 
Eines Tages ſtellte dieſe Kran die Geldzuwendungen an 
Schuirer ein und es ereignete ſich uun der groteste Fall, daß 

Schuirer einen Alimentativusprozeß gegen die Hausbeſützerin 
anſtreugte. Er verlangte 100M liusg von ihr und machte 

vor Gericht cinſach geltend, die Hau ſitzcrin babe ihm bis 

zu einem beſtimmten, Zeitpunkt ſeinen Lebensunterhalt 

garantiert. Die Entziehung der Unterſtützung aber war eine 

Folge davon, daß die Hansbeſitzerin in Erjahrung gebracht 

hatte. Schuirer unterhalte⸗ Beziehungen zu der Gärtnerfrau. 

Zu dieſen Zeitpunkt ſcheint der Mordplan erwogen wor⸗ 

den zu ſein Es fauden Veratungen zwiſchen Schuirer. 
Mutier und Tochter ſtatt. Welchen Juhalt ſie batten und 
welcher Zweck damit verfalat wurde, wird die Verhandlung 
ergeben; ſicher iſt, daß die drei, Mutter, Tochter und deren 

Siebhaber. vereinbarten, man würde den Obergärkner Jo⸗ 
hann Lindner in ein Waldchen bei Admont locken, wo 
Schrirer ihn mit einem Jagdgewehr niederſchießen ſollte. 

Dieſer erſte Mordplan wurde, uber zunichte, denn 
Schruirer fand nicht den Mut, auf Lindner tatſächlic einen 
Schuß abzufeuern. Darüber waren beide Franen ſehr un⸗ 

gehalten, und das Furchtbare ereignete ſich, daß 

Mutter und Liebbaber beſchloſſen, die Tat der Bierzeun⸗ 
jährigen zn übertragen. 

Sm 7. November kum es dann wirklich zur Ansfümmung des 

Verbrechens. Brunhbilde Lindner, die Tochter, bolte den 

Vater vou ſeiner Arbeitsitätie ab. Sie fagis ihr:, daß ihn 
die Mutter bitten laße er möge ihr in den Wald enigchen⸗ 

kommen, da ſie ſich in der Dunkelheit fü Lindr. 
ungelesgr Harchſne, die Tochn bei dem 
at war, blieb die Tochter ein Stück zu 
Aupvenblick krachten aus dem Gebüſch 
Sbergärtuer wurte von ihnen leicht v 
kunden ſpäter ſprang ein Burſche aus 

  

  

  

     

  

   
   

   
   

  

         

      

    

   

  

Periode in Europa im Jahre 153ʃ ſtatt. 

  

entfetzten Gärtner los und gab aui Lindne:⸗ einen weiteren 

Schuß aus dem (ewehr, ab, der, anſcheinend auch keinen 

ſchweren Erſolg herbeiſührte. Schulvrer ichlug mit dem Ge⸗ 

wehrkolben auf Lindner los, der keine Ahnung üutte. Zaß 

Fran und Tochter ſich gegen ihn milv:eſchoren hatten. Die 

Tochter ſelbit gab ihm Fußtrilte und. ſoll auch mit einem 

Holgſtück nach dem Vater geſchlaaen Haben. 
Da wurden Stimmen aus der Mähe hörbar, die von 

Raſſanten herrührten, und das ſcheint dem bedaneruswerten 

Mann das Leben gerettet zu haben. Lindner kroch auſ dem é 

Boden, ſchleppte ſich mit ſeinen Wunden, blutend, zu einem 

Gehöfi, wo ihm Hilfe zuteil wurde, 
Die Täter hatten ſich eutſernt, kehrten aber 

Weile wieder zurück, fanden den Verletzten nicht 
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Der Todeszug der Grippe. 

Der Direttor des Geſundheitsamts der Stadt Amſterdam 

machte einige bemertenswerte Mitteilungen über die Ge⸗ 

ſchichte der Grippe. Danach fand die erſie aroße Zufluenäa⸗ 
In Nom waren 

damals 8000 Menſchen krank, und in Madrid wurde das 

ganje Wirtſchaſtsleben durch die arone Zahl von Erkran⸗ 

kungen oder Todesfällen ernſtlich bedrobt. Von, dieſen 

Städten aus verbreikete ſich die Seuche über ganz Europa. 

Erit 1720 krat ſie wieder mit groſſer Heftigkeit auf, Ihr 

Ausgangspunkt war diesmal Bonluane, von wo aus ſie ſich 

ſchueil nach Rom, Neapel und Sizilien verpflauzte. Auch in 

den Jahren' 173. und 1733 wütete die Epidemie in ganuz 

Enropa und verbreitete ſich nach Afrika und Amerika. In 

den Zahren 1762 und 1765 hatte Euxopa ebeufalls außrr⸗ 

urdentlich uuter der Grippe zu leiden, die damals von 

Ehina ihren Ausgangspunkt hatte, von wo ſie nach Peters⸗ 

burg und Moskan übertragen wurde. In Petersburg kamen 

auch 178½ noch 40 000 Grippefälle vor. Im 19. Jahrhundert 

trat die Krankheit in den Jahren 18uund 1840 mit aroßer 

Heftigkeit anf der ganzen, Erde auf, um daun erſt wieder 

18859 und 18n anf der Bildfläche zu erſcheinen. Allein, in 

Weſteuropa ſlarben damals 10 000 Menſchen. Den jürchter⸗ 

lichſten Umfang erreichte die Seuche in den Jalnen 1918 und 

1910, wo ſie eigentlich zuern in China ſeſtaceüellt wurde und 

daher cher die Vezeichnung Chineſiſche als Spaniſche Grippe 

verdient. Auj der ganzen Erde ſind damals in wenigen 

Wochen u) Mitlionen Menſcheu der Grippe erlegen. Die 

Grippe 124/27 hal wohl einige exuſthafte Kraänkheitsherde, 

wie Spallten und die Schweiz, iſt aber im allgemeinen 

weniger bösartig. 

    

   

  

    

  

Unfruchtharmachung durch Einſpritzung. 

Ein nenentdecktes Verfjahren. 

Das ſoeben erſchienene Heft der „Münchener Medizini⸗ 

ſchen Wochenſchrift“ bringt eine Mitteilung von dem Direk⸗ 

ktor des phuſivlogiſchen Inſtitntes der Univerütät Inusbruck, 

Prof. Dr. L. Haberlandt. der durch die Entdeckung des Herz⸗ 

hurmons, cines vom Herzen gebildeten und dasſelbe in 

Tätigkeit haltenden Stoſſes und ſeine ſonſtinen Arbeiten 

zur Erforſchung der wirkſamen Beſtandteile innerer Drüſen 

einen Weltruf genießt. 

Prof. Haberlandt. ſo berichtet der „Berl. Vörſ⸗Cour.“, 

teilt mit, daß es ihm gelungen iſt, aus Organen trächtiger 

Tiere einen Stoſi zu gewinnen, derx ſowohl durch Ein⸗ 

ſpritung, wie durch Einnahme (d. h. Verfütterunah bei nicht⸗ 

trächtigen weiblichen ren eine dauernde oder özeitliche Un⸗ 

fruchtbarkeit, mittels Hemmung der Eireifung, hervorruft— 

Tieſe Meihode der ſicheren Uafruchtbarmachung iſt allen 

bisher bekannten Verfahren überlegen. Da dieſe aus Tier⸗ 

verjuchen gewonnenen Forſchungsergebniſſe auch auf menſch⸗ 

liche Verhältniſſe übertragbar erſcheinen, iſt dieſe Einfachheit 

der Unfruchtbarmachung durch Einnahme der verwendeten 

Präparate nach der Anſicht Prof. Haberlandts nicht nur für 

die praktiſche Heilkunde, ſondern auch für die Sexual⸗ und 

Bevölferungsbygiene von größter Bedentung. 

   

  

    

  

    

  

   

      

Herhkulanum wird ausgegraben? 
Eine unwahrſcheinliche Nachricht wird von einer römi⸗ 

ichen Agentur verbreitet: Nämlich die Regierung bea 

lichtige, das wie Pompeji unter Lavamaſſen, liegende Her⸗ 

kulauum au zugraben; eine Unternehmung, dic ſo unerhört 

wäre, daß Italien dadurch den Beifall der ganzen Kultur⸗ 

welt erwürbe. — Es handelt ſich allerdinas um ein ſaſt un⸗ 

mögliches Werk. denn die Herkulanum, bedeckenden Stei 
maſten ſind io hart, daß ſie kaum durchbrochen werden k6 
nen, und daß auch bisber nur an wenigen Stellen Schächte 

geboyrt und eine Anzahl Kunſtwerze aus Tageslicht a 
fördert werden konnten. Eine Freilegung Herkulanur 

wäre für die Wiffenſchaft und Kunſt gar nicht genng zu 

ſchäützen; war Pompeii nur eine kleine Vrovinzialſtadt, ſo 

war Herkulanum eine ſchöne, reiche Villenſtadt. 

   
     

  

   

   

  

Junggeſellen gegen Ehemänner. 
Ein Fußballwettſpiel 4: 1. 

— Einen vriginellen Wettkampf bekamen dieſer Tage die 

ſportliebenden Einwohner der Stadt Biella in der Provinz 

Nonara zu ſehen. Zwei ausgewäblie Fußballmannſchaften 

traten an: auf der einen Seite ſtanden jedoch nur Inng⸗ 

geſellen, auf der anderen nur Ehemänner. Tieſe Auswahl 

wurde, angeſichts der neueingeführren Beſteuerung der 

Unverheirateten, mit allſeitigem Veritändnis begrüßt. Das 

Betripiel felbſt ſtartete unter dem Titel: Stleuerpflichtine 

  

    
  

gegen Michiſteuerpflichtige, was vom⸗ Publikum gebührend 
gewürdigt Wurde. Unter den Beifallsſtürmen einer unge⸗ 

benren Zuſchauermenge, die begreiflicherweiſe in alänzender 

timmung war, ſchnitten die Steuerspflich d⸗ 

geſtolze. 1 ab. Woraus vervyr 
kalieniſche Volf für die Junggeſellen mehr Su 
als der Lenker ſeiner Geſchickc. 
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nun erſtatteten ſie nach einer neuerlichen Beratung bei dem 

Geudarmeriepoſten die Anzeige, der Obergärtner habe ſeinen 

Rivalen im Walde überfallen. Indeffen wurde ab'r auth 

die Auffindung Lindners ruenbar und 

es kam zur Verhaftung von Mutter und Tochter ſowie ihres 
Liebhabers. 

Sie legten ein Geſtänduts al, doch ſchwanlte in ihren An 
gaben, wer den erſten Anſpoen zur Tat gegeben. habe. 

Es ichien zuerit, daß die Mutter den Plan gefaßt habe, 

doch war die Frau in ihren Verhören bemüht, die ganze 

Schuld auf ihr Kind abzuwälzen. ſo daß alſo das heute 

15jührige Mädch⸗n als die Urheberin dieſes ſchreellichen Ver⸗ 

brechens bezeichnet wird. öů‚ 
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Das Trgining beginnt wieder. 
Der berühmte Achter der Univerſtät Cambridge 

hat jchon in dieſen Tagen das Training wieder 

aufgenommen, um für die bevorſtehenden großen 

Negatten rechtzeitig gerüſtet zu ſein. 

Domela war auch in Argentinien. 
„Fürſt Licven“, ein Verwanpter ves Zaren. 

Wie weitere Ermittlungen ergeben haben, hat Harry Do- 

mela auch in Argentinien ein Gaſtſpiel gegeben. Er beſtreitet 

zwar, drüben geweſen zu ſein; aber ſeine Familie behauptet 

das (Gegenteil. Auch ein deutſcher Journaliſt, der ſich damals 

in Südamerika aufhielt und jetzt in Köln weilt, hat Domela 

als denjenigen wieder erkannt, der im Jahre 192/ als „Fürſt 

Lieven“ auftauchte. Dieſer Journaliſt hat im Oktober 1921 von 

einer argentiniſchen Zeitung den, Auftrag erhalten, einen eben 

im Hafen von Buenos Aixes eingelaufenen Dampfer zu be⸗ 

ſuchen, um mit den aus Deutſchland Eingewanderten zum 

Zwecke ihres Unterkommens Rückſprache zu, nehmen. Bei die⸗ 

ſer Gelegenheit wurde der deutſche Journchtiſt an Vord gleich 

darauf aufmerkſam gemacht, daß auch ein ehemaliger Offizier 

mit herübergekommen ſei, der eigentlich ein Deutſcher und 

„ein richtiger Fürſt“ 

ſei, obgleich er doch gar nicht ſtandesgemäß ů 

ſei er vaf einmal ſpurlos verſchwunden. Erlundigungen er⸗ 

gaben, daß die argentiniſche Regierung die Ausſchiffung dieſes 

mit einem lettiſchen Paß reiſenden „Fürſten.“ verboten habe. 

Epäter ſtellte ſich heraus, daß dies geſchehen ſei, weil die argen⸗ 

tiniſchen Polizeiagenten, die in Rio de Janeiro verlleidet an 

Bord gekommen waren, den ſehr gut Ruſſiſch ſprechenden 

Fürſten für einen Kommuniſten, gehalten hatten. Es gelang 

ſchließlich, die argentiniſchen Behörden von ihrem Irrtum zu 

überzengen und mit Hilfe einflußreicher Deutſcher den angeb⸗ 

lichen Fürſten von Lieven wieder freizubekommen. 

Es war nun die Fragc, was mit dem damals gerave acht⸗ 

zehnjährigen jungen Mann geſchehen ſollte, der mancherlei 

Abenteur erzählte. So behauptete er u. a., er ſei 

mit dem Zaren verwandt 

und mit den Zarenſöhnen in einer ruſſiſchen Kadettenanſtalt 

erzogen worden. Er ſei ſehr jung als Offizier ins Feld gekom⸗ 

mien und habe nach kurzer Gefangenſchaſt als deutſcher 0Uöſte 

im Baltikum gekämpft. Dort habe ſeine Familie Grundbeſitz 

im Werte von über 52 Millionen, der von der bolſchewiſtiſchen 

Regierung konfisziert worden ſei⸗ Finanzielle Unterſtützungen, 

die ihm damals in Buenos Aires eingerichtete Offtziershilfe 

zur Verjügung ſtellen wollte, lehnte die beſcheiden auftretende 

„Durchlaucht“ mit folgenden Worten ab: „Wir Lieven helfen 

uns ſtets ſelbſt!“ 
Heute iſt es klar, daß 

gefahren ſei. Jetzt 

ů die Unterſtützung nur deshalb abge⸗ 

lehnt wurde, weil ihre; ſelbſtverſtändliche Vorausſetzung die 

Unterlage von Ausweispapieren gewejen wäre. Mit großer 

Geſte erklärte der junge Mann dann, er werde eine Siellung 

als Peon annehmen. Domela nahm auch wirklich cine ſolche 

Stellung bei einer engliſchen Gefrierſchlächterei an. Dort blieb 

er allerdings nur ganz kurze Zeit; es nahmen ſich deutſche 

Firmen ſpäter ſeiner an, mit deren Unterſtützung er wieder 

nach Deutſchiand aurückkehrte. 

   

  

Sobiel Lärm um — den Bubihopf! 
Sturm gegen Milinlow. 

Der führende Polititer der ruiſiſchen Emigranten im Aus⸗ 

lande, der ehemalige Chef der Kadettenpartei, Miljukow, der 

in Paris ſeinen Wohnſitz hat, iſt — durch den Bubikopf in 

große politiſche Unannehmlichkeiten geraten. Miljukow, der 

eine Emigrantenzeitſchrift herausgibt, erhielt vor kurzem 

einen Artikel des ruſſiſchen Dichters Balmont, in dem heftig 

gegen den Bubikopf agitiert wurde. Der Juhalt und die Ten⸗ 

denz des Aufſatzes paßten jedoch Miljukow nicht, er lehnte 

daher die Aufnahme ab und ſchickte den Aufſatz kurzerhand 

zurück. Darob erhob ſich ein gewaltiger Sturm in den Emi⸗ 

grantentreiſen, die Erörterung des Falles blieb nicht auf die 

privaten Zirkel beſchränkt, ſondern griff auf die Emigranten⸗ 

preſie über. Bei dieſer Gelegenheit wurde die umſtrittene Per⸗ 

jönlichkeit des ehemaligen Kadettenführers erneut mit den 

bejtigſten Angriffen bedacht, und Miljukow erlebt den Schmerz, 

daß man ihm des Bubikopfes wegen alte Unterlaſſungen und 

Sünden wieder aufwärmt. Wie die Dinge augenblicklich liegen, 

kann dieſer Sturm im Glas Waſſer die ſchwerwiegendſten 

Folgen für die Politik der ruſſiſchen Emigration haben. 

  

Die Franzoſen können nicht geſchieden werden! 
30 000 Eheſcheidungsklagen. 

varijer Zeitungen führen bittere Klage darüber, daß die 

frau hen Gerichte die Eheſcheidungsklagen der in Paris lebenden 

amerikaniſchen Ebepaare in Unerhöärker Weiſe bevorzugen, während 

ſie die Klagen der Franzoſen recht nachläſſg behandeln und meiſt 

zurückſtelle Rach den Feſtſtellungen der „Liberts“ muß man die 

Zahl der franzöſiſchen Eheſcheidungsklagen, die der Enrſcheidung 

barren, auf 30 000 ſchätzen. Das Mißverhäitnis zwiſchen einheimi⸗ 

chen und amerikaniſchen Rechtſuchenden zeigt ſich auch in der Feſt⸗ 

der Honorare der Rechtsbeiſtände. Wöhrend in Paris 
merilaniſche Juriſten häufig genng für thre⸗ Mühewaltung 

sprozeſſen ein Honorar von 12 000 Goldmark für den 

tgen und erhalten, muß ſich der franzöfiſche Rechts⸗ 
reinen Amerikaner tätig iſt, mit einer Vergütung 

rund 700 Mark beanüden. 

  

  

 


